BER” Einzige zweimal täglich erſcheinende Zeitung der provinz po 


ſen. 


Donnerstag, Nr. 411. 
3. September 1914. Morgen⸗ Ausgabe. 53. Jahrgang. 
an allen Berftagen ＋ * 0 Anzeigenteil 25 Bis 
zweimal. N 5 N Reklamenteil 80 Pf. 
Der Bezugspreis beträgt ; Stellengeſuche 15 Pf. 
Abe Geihäfehelen 0h U E \ E I e 
. E | TE ee 
det allen Poſtanſtalten des St. b 
505 . 8 77 95 Annoncenbureaus. 
Bernipr. Nr. 484 6. 3110, 249 u. 2778. Herausgegeben im Auftrage des Komitees des Poſener Tageblattes von E. Ginſchel. Telegr.: Tageblatt Polen. 


oder die Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Ein 
ſendungen werden nicht aufbewahrt. Unverlangte 


redaktioneller Beiträge 


Ru i ſondern an die i 
eng ge ir; an die Schri 


Unbemugte 


wird gleichzeitig ht 
wie werden nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Unſere Truppen haben die Maas ſeſtung 


e Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


Givet erobert. 


über einen neuen Erfolg unſerer Nordarmee in Frank⸗ 
teich meldet uns der Draht: 
Großes Hauptquartier, 2. September. 
(W. T.⸗B.) Die Feſtung Givet iſt am 31. Auguſt 
gefallen. 

Givet (sprich iweh) iſt eine der franzöſiſchen Maas⸗ 
feſtungen. Sie liegt 37 Kilometer von Namur entfernt im gebirgigen 
Terrain an der Linie Givet⸗Charlesville e Oſtbahn, 
Namur —Givet der Nordbahn und Givet—Ottignies der 
belgiſchen großen Zentralbahn. Als wichtiger Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt iſt Givet natürlich von großer ſtrategiſcher Bedeutung. 
Die in drei Gruppen geteilte Stadt wird von beſeſtigten Höhen 
umgeben und von einem 215 Meter hohen ger be⸗ 
herrſcht, das auf einem ſteilen Felſen liegt. r Ort zählt 
nur etwa 8000 Einwohner. Es iſt übrigens bie Geburts ſtadt 
des Komponiſten Mehul. d 

So dringen unſere Truppen unaufhaltſam vor, und auch 
die ſtärkſten Feſtungen und Forts halten unſerer Artillerie 
gegenüber nicht lange vor. 


Erkundungsflug bei Sedan. 

Die nachſtehende Schilderung eines Erkundungs⸗ 
fluges zweier Fliegeroffiziere, die leider mit dem 
Tode des einen Offiziers endete, wird von einem Leſer dem 
„Lübecker Generalanzeiger“ zur Verfügung geſtellt. Der tapfere 
Offizier ſchreibt u a.: 

Lieber Vater! Ich liege hier in einem ſchönen belgiſchen 
Schloſſe, das von ſeinem Beſitzer verlaſſen iſt, und wo die Faſanen 
zu Hunderten herumlaufen. Als ich Dir den letzten Brief ſchrieb, 
ahnte ich noch nicht, daß ich in den letzten Dagen jo viel erleben 
ſollte und nur durch ein Wunder mit dem Leben davongekommen 
bin. Ich flog am 22. morgens bei nebligem Wetter mit Leutnant 
J., einem vortrefflichen Flieger, nach Sedan und ſtellte den 
Vormarſch feindlicher Truppen nach Norden feſt. 
In der Gegend Bertrix kamen wir in ſchwere Regenwolken und 
mußten auf 1000 Meter heruntergehen. In dieſem Augenblick 
hörten wir auch ſchon das Aufſchlagen feindlicher Artilleriege⸗ 
ſchoſſe gegen die Maſchine und ſchien unter uns eine ganze fran⸗ 
zöſiſche Diviſion in Bereitſtellung. J. erhielt eine Kugel in den 
ib. Der Motor blieb ſtehen und die Maſchine ſank ſteil her⸗ 
unter, mitten auf die feindlichen Truppen zu, die ein raſendes 
Feuer auf uns abgaben. In 800 Meter bäumte ſich die Maſchine 
auf, ich drehte mich um und ſah J. mit einem Schuß mitten durch 


Unſere Kavallerie aber ſtreifte 


on vor ein paar Tagen 
füdlich der Somme, wie es heißt, 
bekannten Landſitz 


is Compiègne, dem 


| el Napoleons, 70 Kilometer vorſdie Stirn tot daliegen. Nun ergriff ich über die Lehne des 
Unfer Auferfier becher gig geht weſtuch der 
. La Drei au 4 unſere Mitte der Franzoſen war mein Ziel. Die Minuten, in denen ich in 
gegen Lücke Reims Verd unſer linker Flügel] 200 Meter Höhe über den Feind dahinglitt, wurden zur Ewigkeit. 
gegen die Lücke Toul—Epinal der 3 Ein Hagel von Geſchoſſen fanfte mir dauernd um die 
vor. Da gemeldete Sieg des General⸗ Ohren. Plöplich fühlte ich einen heftigen Schlag gegen die Stirn, 


das Blut lief über beide Augen. Aber der Wille ſiegte. Ich 
blieb bei Bewußtſein und dachte nur daran, die Maſchine über 
dem Feind fort und glatt herunterzubringen. Da warf ein 
Windſtoß die Maſchine herum, und da mein toter Kamerad auf 
dem Seitenſteuer lag, konnte ich nicht anders, als mitten im 
Feinde zu landen. Dabei überſchlug ſich die Maſchine, 
die an einen Zaun an rannte. Ich flog in hohem Bogen hinaus. 
Von allen Seiten liefen die Rothoſen auf mich zu, immer noch 
ſchießend. Ich zog die Piſtole und ſtreckte noch drei zu Boden, 
dann fühlte ich ein Bajonett auf der Bruft, Dann lam ein 
höherer Offizier und rief: „Laßt ihn leben, er iſt ein tapferer 
Soldat!“ Ich wurde zum Kommandierenden General des 17 
franzöſiſchen Korps gebracht, der mich ausfragte. Natürlich ohne 
Erfolg. Dann ſagte er mir, ich würde als Gefangener nach 
Paris geſandt werden, wo ſchon vier Fliegeroffiziere wären. Da 
ich jedoch durch den ſtarken Blutverlust ſehr ſchwach war, blieb 
ich zunächſt an Ort und Stelle. Zwei Arzte zogen das Geſchoß, 
deſſen Wucht durch den Sturzhelm gebrochen war, aus meiner 
Stirn, die nicht durchſchlagen war. Ich wurde verbunden und 
erhielt Rotwein. Überhaupt benahmen ſich die Offiziere ſehr 
nett und achtungsvoll zu mir. In meinem Kopfe lebte aber nur 
ein Gedanke, der, aus der Gefangenſchaft zu entfliehen. Der 
Donner der deutſchen Geſchütze lam immer näher, Gewehrfeuer 
klang dazwiſchen, und nach zwei Stunden platzten die erſten 
deutſchen Granaten in unſerer Nähe. Da eilten die 
Franzoſen an ihre Pferde. Ich benutzte den unbewachten Augen⸗ 
blick und kroch unter einen Buſch. Dort blieb ich liegen, bis der 
franzöſiſche Rückzug hinter mir war. Dann ſchleppte ich mich nach 
Bertrig, wo ich im Hoſpital freundliche Aufnahme für die Nacht 
fand. Am nächſten Morgen brachte mich ein deutſches Auto zu 
meiner Abteilung zurück. 


* 
Die Franzoſen erſehnen Japaus Hilfe. 

Der frühere franzöſiſche Miniſter Pichon fragt im 
Pariſer „Petit Journal“, warum das japaniſche Heer 
nicht ebenſo am Kampfe teilnehmen ſolle wie die Flotte, und 
zwar nicht in China, ſondern in Europa. Man rauche ſich 
zwiſchen London und Petersburg nur zu einigen, um einige 
Hunderttauſend Japaner herüberzuwerfen. Andere 
Blätter ſchließen ſich dieſem Gedanken an. — Es iſt wirklich 
weit gekommen mit den Franzoſen! 


England und der Krieg. 

Daß England den Krieg gewollt hat, 
zeigt ein Hiſtörchen, das den Vorzug hat, wahr zu ſein und 
im „Berl. Lok.⸗Anz.“ erzählt wird: 

„Wie das in Berlin öfters vorkommen ſoll, ſuchte eine Dame 
in Berlin W. eine Köchin. Am Donnerstag, dem 30. Juli, er⸗ 
ſchien bei ihr eine Kandidatin für das Küchenregiment. Auf die 
Frage, wo ſie bisher gedient habe, erzählte ſie, ſie wäre in der 
engliſchen of choft beſchäftigt geweſen, wo man dem 


5 der 
oberſten v. Kluck bei Combles errungen worden iſt, ſo be⸗ 
fanben ſich umfere Truppen am Tage ber Sch ie 
noch 30 Kilometer von Amiens entfernt. 
ihren Weitermarſch ſicherlich weiter fortgeſetzt, 
kaum noch nennenswerte franzöſiſche Streitkräfte in den 
1 74475 N Dune: Re 10 genau im Norden 
n Paris, ens ilometer von dieſer 
Stadt entfernt. 


Die engliſchen Landtruppen vom Meere abzu⸗ 
drängen, ſcheint völlig gelungen zu rg Benigftens 

en Orte, an denen fie elandet find, Calais oder 
Boulogne, für ihren Rückzug nicht mehr in Frage kommen. 
Di tſche eſche kann nicht einmal davon berichten, 
daß in dieſer Schlacht bei Combles engliſche Truppen mitge⸗ 
fochten haben. egen mit engliſchen Söldnern die 
nachbarte Armee des eraloberſten von Bülow zu 
tun gehabt, und zwar wiederum in der Nähe von 
St Quentin. Wie erinnerlich, war vor einigen 
Tagen nördlich von dieſem Orte das Gros der 
engliſchen Armee völlig geſchlagen worden. Um dieſe für Paris 
ſo bedrohliche Niederlage auszugleichen und auch das Vordrin⸗ 
en der zweiten Armee ee en anſcheinend die 
asien alle erreichbaren Reſerven zuſammengerafft und find 
dem Heer des Generals v. Bülow entgegengetreten. Obwohl 
an Zahl 1 haben ſie jedoch der Sturmflut nicht ſtand⸗ 
halten können, ſondern find völlig geſchlagen worden. Daß 
die Truppen Bülows vorher ſchon ein engliſches Regiment 
gefangen genommen hatten, trägt ja zur Geſamtentſcheidung 
nichts bei, wird aber bei den fühlen, mit denen man in 
Deutſchland gerade dem perfiden Albion gegenüberſteht, beſon⸗ 
dere Freude erregen. 


Die Angſt der Pariſer vor der Einſchließung. 


a Zürich, 1. September. Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet: 
Seit dem Eintreffen der Nachricht vom Fall Charlerois herrſcht 
in Paris unverkennbare Entmutigung. Man ſah nur 
noch maſſenhaſt mit den Zügen ankommende Flüchtlinge aus 
Belgien und Nordfrankreich, die ſich in elendem Zuſtande be⸗ 
fanden und in langen traurigen Zügen die Boulewards belebten, 
und Hilfe und Aufnahme begehrten. Die Preſſe ſieht ein, daß 
größere Zurückhaltung nötig iſt. Der Bericht des Senators 
Gervois im „Matin“ über eine Meuterei des 15. Arme 
korps bei Luneville hat einen Entrüſtungsſturm hervor: 
gernien, Die armen Teufel haben als erſte ins Feuer gemußt, 
und ſind furchtbar dezimiert worden. Den franzöſiſchen Bericht⸗ 
erſtattern hat die Armeeleitung verboten, den Operationen zu 
folgen. Zu Gunſten der Engländer wurde aber eine Ausnahme 
gemacht, was dann das zeitweilige Verbot der „Times“ für Frank 
reich zur Folge hatte. — Die engliſche Geſandtſchaft in Bern 
gibt in ihrem Bericht über die deutſch⸗engliſchen Kämpfe 
zu. daß die Engländer 6000 Mann verloren haben. 


Perſonal mitgeteilt hätte, fie möchten ſich doch alle möglichſt raſch 
nach einer anderen Stelle umſehen da der Haushalt auf⸗ 


Sitzes das Steuer, und es gelang mie, ſo den braven Doppel- { 
decker wieder in Gleitflug zu bringen. Der Wald jenfeits | 5 0 


gelöſt werden würde. So eſchehen, wie geſagt, bereits vor 
dem 30. Juli! Bekanntlich erſchien die überraſchende Kriegs ⸗ 
erklärung Englands Dienstag den 4. Auguſt! Alſo wäh⸗ 
vend noch die Keen und anderen a e geführt 
wurden und England ſich den Anſchein gab, auf das eifrigſte für 
den Frieden zu arbeiten, war für den engliſchen Botſchafter die 
Angelegenheit bereits erledigt. f 

Schade um die fünf koſtbaren Tage, die durch 
Verhandlungen verloren gegangen ſind. 

Die engliſchen Streitkräfte. 

Ein vor einigen Tagen im „Truth“ erſchienener Artikel 
behauptet, daß das nach Frankreich geſandte engliſche Landungs⸗ 
korps, 160 000 Mann Infanterie und 5000 Mann Kavallerie, die 
ſeien, die England 
ahrenen Soldaten ſeien durch erprobte 
Leute erſetzt worden. Lord Kitchener, der früher ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben hatte, daß die in England noch vorhandenen Truppen 
minderwertig ſeien, hat inzwiſchen, wie oben gemeldet, neut 
Truppenſendungen angekündigt. 

Die „Times“ enthalten einen aus Amiens datierten Bericht über 
die Kämpfe an der franzöſiſch⸗belgiſchen Grenze. Die britiſchen Ver⸗ 
luſte werden als anſehnlich bezeichnet. Viele Regimenter ſeien ver⸗ 
nichtet und verloren den größten Teil ihrer Offiziere. Der Korreſpon⸗ 
dent meint, der franzöſiſche Generalſtab habe die deutſche Truppen: 


die ſcheinbarey 


ausgeſuchteſten Truppen 
beſitze; alle weniger erf 


Der deutſche Erfolg wird der ubermacht, dem 
Erkennungsdienſt durch die Zeppeline und der außerordentlichen Be⸗ 
weglichkeit zugeſchrieben. f 

Engliſche Beſorgniſſe. 8 

Die „Times“ ſchreiben: Sollten die Engländer die Deutſchen 
nicht zurückſchlagen können, fo wird die Folge ſein, daß die Deutſchen 
Stützpunkte für ihre Luftflotte an der belgiſchen Küſte bauen, 
wodurch ſie Nachrichten von der Bewegung der engliſchen Flotte 
ſich verſchaffen können, um dann bei Gelegenheit angreifen zu 
können. — Das werden ſie hoffentlich tun! 

Der „Times“, Korreſpondent in Oſtende berichtet, die großen 
Erfolge auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatz hätten die deut⸗ 
ſchen Soldaten zu Heldentaten angefeuert. Kaiſer 
Wilhelm habe an die Truppen eine Proklamation er« 
laſſen, worin es heißt, die deutſchen Soldaten müßten Paris 
einnehmen oder lieber ſterben. 


den englischen Titeln 
und Orden! 


Auch der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, der ale 
Sohn des Herzogs Leopold von Albany bis zu ſeiner Throne 
beſteigung den Titel eines Herzogs von Albany trug, hat ſeine 
Stelle als Chef eines engliſchen Regiments aufgegeben. Et 
hat, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, an den Staatsminiſter von 
Baſſewitz folgendes Telegramm gerichtet: 

„Ich ermächtige Sie, öffentlich bekannt zu geben, daß ich die 
Stelle als Chef des Regiments Seaſorth Highlanders aufgebe, da ich 
es nicht als deutſcher Truppenchef in Einklang bringen kann, Chef 
eines Regiments zu ſein, deſſen Land uns in ſchändlichſter Weist 
überfallen hat. Karl Eduard.“ 


Der Schrecken der Feſtungen. 


Die 42⸗Zentimeter⸗Mörſer und der Reichstag. 

Die „Neue Züricher Zeitung“ bringt aus der Feder 
eines „Reichstagsabgeordueten, der ſeit nahezu zehn Jahren 
einer der Berichterſtatter der Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages über den Heeresetat iſt und Generalberichterſtatter für 
das geſamte Waffenweſen der Armee“ war, folgende Mitz 
teilungen über unſere 42⸗Zentimeter-Mörſer: 

„Die überraſchung, daß das deutſche Heer ſolche Mörſer be⸗ 
ſitzt, iſt im Ausland wie im Inland gleich groß, denn ihre Her: 
ſtellung und Beſchaffung geſchah mit der durch die Sachlage ge 
botenen abſoluten Geheimhaltung, jo daß ſelbſt im Reiche nur 
wenige Kreiſe darüber unterrichtet waren. Als die Verſuche ab» 
geſchloſſen waren und die Beſtellung beginnen konnte, galt es, 
dies Wunderwerl deutſcher Kriegstechnik ohne Aufſehen zu be⸗ 
ſchaffen. An den Beſprechungen zur Vorbereitung des Militär- 
etats für die Budgetkommiſſion des Reichstages nahmen über 
vierzig Offiziere teil. Als man an einen neuen Titel im Ab⸗ 
ſchnitt „Waffenweſen“ kam, bat der Departementschef für das 
Waffenweſen, dieſen Titel nicht jetzt beſprechen zu wollen. Am 
Schluſſe der Sitzung erklärte er mir ſtreng vertraulich, daß es 
ſich um die neuen Belagerungsmörſer handle. Der Generalitah 


Fort mit 


Habe die dringende Bitte, daß über die ganze Angelegenheit kein 
Wort in der Kommiſſion berichtet werde; nicht einmal die an⸗ 
weſenden Offiziere hätten Kenntnis von dieſem Foriſchritt Der 
Wunſch des Generalſtabes fand glatte Erfüllung. Nun ging es 
an die Arbeit; eine große Anzahl von Geſchützen ſind bereits in 
der Front, andere in den Arſenalen. Vor ſechs Wochen weilte 
lich als Mitglied der Rüſtungskommiſſion in einer Munitions⸗ 
fabrik und konnte feſtſtellen, daß jede beliebige Anzahl von Ge⸗ 
ſſchoſſen und Hülſen für dieſen Mörſer in kürzeſter Zeit herge⸗ 
ſtellt werden kann, ganz abgeſehen von den zahlreichen Beſtän⸗ 
den. Auf die Frage, ob dieſe Mörſer ſich nicht ſchnell ab⸗ 
wüten, gab ein ſachkundiges Direktionsmitglied die beſtimmte 
Antwort, daß es ſo viel Feſtungen auf der ganzen Welt nicht gebe, 
m nur einen einzigen Mörſer verwendungsunfähig zu machen. 
„Die größte Ueberraſchung dieſes Feldzuges“. 
Aus London nach Kopenhagen geflüchtete Belgier be⸗ 
ichten, daß die größte Überraſchung des jetzigen Krieges in 
ilitärtechniſcher Hinſicht die Anwendung des neuen deutſchen 
Belagerungsgeſchützes geweſen ſei. Niemand außerhalb des 
Generalſtabes habe eine Ahnung von der Exiſtenz des 


42⸗Zentimeter⸗Geſchützes gehabt. Alle glaubten, daß der 
21 Zentimeter ⸗Mörſer das ſchwerſte Belagerungs⸗ 
geſchütz ſei. Die Wirkung ſei furchtbar, was 


durch die ſchnelle Zerſtörung der Namurforts bewieſen wurde. 


Aeußerungen Greys über Rußland. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ berichtet heute über 
eine charakteriſtiſche Ausſprache, die Sir Edward Grey mit 
Diplomaten gehabt hat. 


Saſonows 


& 


ind zugleich ein Beweis für Englands hinterliftige Politik, die 
heute gegen Rußland arbeitet und morgen mit Rußland zu⸗ 
ammen in den Krieg zieht, bloß weil ſie hoffe, Deutſchland im 
Verein mit ſeinen anderen Nachbarn auf die Knie zwingen zu 


5 große Senſation. 


können. 


Die enttäuſchten Belgier. 


Mehrere belgiſche Blätter, u. a. „Het laatſte Nieuws“ 
n Gent, klagen über die aus gebliebene fran⸗ 
öſiſche Hilfe: 

„Wir können die Entſchuldigung wegen der Lendenlahmheit, 
it der das franzöſiſche Heer uns zu „Hilfe“ gekommen iſt, nicht 
Iten laſſen. Man hat unſere Jungen zur Schlacht⸗ 
ank getrieben, indem man ſie mit den Worten zu begeiſtern 
uchte: Fürchtet euch nicht, die Franzoſen kommen ſchon! Tag 

um Tag kämpfen unſere Truppen, ihr Heldenmut erzwang die 
Bewunderung der ganzen Welt, ihr hartnäckiger Widerſtand 
dernichtete den ganzen Überrumpelungsplan der Deutſchen, und 
gerade mit Rückſicht darauf erklären wir kurzab, daß Frankreich 
feine Pflicht vergeſſen hat. In dieſen Tadel begreifen wir auch 
die Engländer ein, wenn ſie auch nicht gerade ſo ſchnell 
bei uns ſein konnten, wie unſer ſüdlicher Nachbar, dem wir all 
unſere Eiſenbahnzüge und unſer Material für ſeine raſchere Be⸗ 
wegung zur Verfügung geſtellt haben. Und jetzt, nachdem fie un⸗ 
ſere Söhne haben hinmorden laſſen, beginnen ſie ihren „gut ein⸗ 
ſtudierten“ Plan auszuführen, der allein darin beſteht, daß ſie 
ihr eigenes Gebiet von einer Überrumpelung durch Deutſchland 


Herſunkenes Land. 


Roman von Hans Dominik. 

(26. Fortſetzung.) (Nachdruck unterſagt.) 

Hälte es irgend einem einzelnen Bauern gehört, jo 
wäre die Sache recht einfach geweſen. Mit dem einzelnen 
hätte man ſchnell verhandeln können. Aber das Land, wel⸗ 
ches hier in Betracht kam, war noch Gemeindeland und 
konnte nur mit Zuſtimmung der Gemeindevertretung ver⸗ 
äußert werden. Das erſchwerte den Fall. 

N Zuerſi hatte Kurt Hilbert als Vertreter des Hölder⸗ 
Konzerns einen Brief an den Gemeindevorſteher geſchrie⸗ 

ben und unter voller und klarer Darlegung der Verhält⸗ 

Bil um den Verkauf des genau bezeichneten Landes ge⸗ 
eten. 

Darauf hatte der alte Gemeindevorſteher Schäfer ſich 
hingeſetzt und einen Schreibebrief geſchrieben. Auguſt 
Schäfer wor noch ein Gemeindevorſteher vom alten Schlag, 
der mit Senſe und Pflugſchar beſſer umzugehen wußte 
als mit der Feder. Dementſprechend war der Brief auch 
ausgefallen. Er genügte weder den kalligraphiſchen noch 
den orthographiſchen Anforderungen, die man bei beſchei⸗ 
denen Anſprüchen im zwanzigſten Jahrhundert zu ſtellen 
gewohnt iſt. Auch der Rieſenklex, in den der Name Schäfer 
in der Unterſchrift ausging, entſprach nicht den Gepflogen⸗ 
heiten eines beſſeren Kurialſtils. i 

Dafür aber war der Inhalt des Briefes abſolut klar 
und allgemeinverſtändlich Der ging dahin, daß die Ge⸗ 
meinde gar nicht daran dächte, das Land zu verkaufen, und 
5 01 Adreſſat dem Gemeindevorſteher gewogen bleiben 

nte. 

Als Kurt Hilbert dieſen Brief erhielt, ſetzte er ſich 
feinen Hut auf und ging zum Gemeindevorſteher. Vater 
Schäfer ſaß in Hemdsärmeln auf dem Sofa und ſtudierte 
mit Hilfe einer großen ee das Kreisblatt. Er 
Mar, wie alle älteren Bauern, weitſichtig, ebenſo, wie es 


—Doſener Tageblutt. $- 


Franzoſen keinen einzigen Kavallerievorſtoß unternehmen, um 


dieſer Invaſivn entgegenzutreten, iſt ebenfalls „Kriegsliſt“. Der 
Plan des franzöſiſch-engliſchen Generalſtabes iſt offenbar fol- 
gender: ganz Belgien überrumpeltn zu laſſen, um deſto gemäch- 
licher die Deutſchen von den franzöſiſchen Grenzen zurücktreiben 


zu können. 


Mit dem „Zurücktreiben der Deutſchen“ hat es aber 
gute Wege! Die Klagen über mangelhafte engliſche Hilfe, 
und daß mehr Hilfstruppen erwartet worden zu ſein ſcheinen, 
als England überſenden konnte, werden beſprochen in der 
„Weſtminſter Gazette“. Das miniſterielle Blatt verteidigt 


England und ſagt recht ruhmredig folgendes: 

„Der Krieg hat eben erſt begonnen und er ſoll nicht beendet 
werden, ohne daß England imſtande iſt, mit großer Zähigkeit 
daran teilzunehmen. Mit der engliſchen Flotte und dem Heer, 
das unter Bedeckung dieſer Flotte gebildet werden kann, erhofft 
England große Vorteile für ſich ſelbſt und für die Bundesge⸗ 


noſſen. Und jo England dieſe gut zu gebrauchen weiß, ſoll aub 


an unſer Land die beſchließende Aufgabe fallen, genau ſo als vor 
hundert Jahren in dem Streit gegen Napoleon.“ 


„Die deutſche Verwaltung in Belgien. 


Der Erſte Staatsanwalt beim Mar one in Frankfurt 


a. M., Dr. Bluhme, der jeit einem halben Jahr erſt dieſen 


Poſten verſieht, wurde zum Generalſtaats anwalt in 


Brüſſel ernannt. 


„London, eine Lügenfabrik“. 


Die alte Erfahrung, daß Lügen über nicht allzu lange 
Gehwerkzeuge verfügen, muß jetzt die Preſſe unſerer Feinde 
Gerade in Ita⸗ 


machen. 


Man glaubt er nichts mehr. 
lien, um das man jo 


iſſen geworben hat, vollzieht ſich 


der Rückſchlag des geſunden Menſchenverſtandes gegen die f 
cht hirnloſe Londoner Schwindelei mit Lebhaftigkeit. Dem „Tag“ 


wird aus Rom gemeldet: 


In der „Gazetta del Popolo“ wendet ih Lorenzod! Add a 


gegen die von London aus verbreiteten Lügen über blitzartiges 
ordringen der ruſſiſchen Kavallerie nach Berlin, jo namentli 
gegen die i die ſich in Londoner Blättern fand, da 
ruſſiſche Kaballerie in vier bis fünf Tagen in 
Berlin ſein würde. d' A nennt London eine „Lügen⸗ 
3 wie das Schanghai während des ruſſiſch⸗ 192 
rieges war, und begründet des näheren, warum ſolche Nach⸗ 
richten nicht ins Reich der Phantaſie, ſondern in das des Wahn⸗ 
pie gehören. Er erinnert auch an das Urteil, das General 
Negrier nach dem i Kriege über die ruſ⸗ 
ſiſche Kavallerie fä nd in d 
„Ihre vollkommene Unfähigkeit iſt Gegenſta 
meiner Verwunderung.“ chem gewiß unparteiiſchen Ur⸗ 


wg 


Rad: ol r e 
teil dürfte man von der ruf 1155 Reiterei nicht allzubiel er⸗ 


warten. 


der Sieg bei Tannenberg. 


Der Verluſt der ruſſiſchen Artillerie. 

Zur Beleuchtung des großen Verluſtes, den die bei 
Tannenberg geſchlagene ruſſiſche Armee an Artillerie erlitt, 
dürfte eine kurze Betrachtung über die Artillerie eines 
ruſſiſchen Armeekorps eee erſcheinen. Die ruſſiſchen 
Armeekorps find zwar nicht ganz gleichmäßig in ihren For⸗ 
mationen und aus dieſem Grunde läßt ſich die genaue 
Zahl der verlorenen Geſchütze nicht angeben, der „Tag“ be⸗ 
rechnet den Verluſt aber nach dem normalen Armeekorps 
und wird damit den Geſamtbeſtand an Geſchützen ziemlich 
genau einſchätzen. 

Das ruſſiſche Armeekorps beſteht aus, zwei Infanterie⸗ 
Diwiſionen zu zwei Infanterie-Brigaden. Jeder Infanterie⸗ 
Diviſion iſt eine Artillerie⸗Brigade zugeteilt. Dieſe Brigade be⸗ 
ſteht aus zwei Abteilungen und entſpricht etwa dem deutſchen 
Artillerie-Regiment. Die Abteilung hat drei Batterien. Die 
Geſchützſtärke der Gefechtsbatterie beträgt acht Geſchütze, ſo daß 
die ruſſiſche Artillerie-Brigade über 48, das Korps über 96 Ge⸗ 


ſein Vater und Großvater geweſen waren. Nun hat es 
die Natur ſo eingerichtet, daß ein alter Dorfgroßvater 
immer ungefähr zu der Zeit ſtirbt, zu der ſein Sohn auch 
anfängt, ſchlecht in der Nähe zu ſehen, und ſo pflegen ſich 
ſolche Bauernbrillen durch Generationen zu vererben. 

Die alte Hornbrille, die Schulze Schäfer auf der 
Naſenſpitze zu a hatte, ſtammte wohl noch aus der 
zſterreichiſchen Zeit Schleſiens. Ihre Schärfe paßte na⸗ 
türlich nicht ohne weiteres für jeden ihrer Träger, und 
ai Schäfer hatte einige Mühe, das Kreisblatt zu ent⸗ 
ziffern. 

Ohne einen beſonderen Aufwand von Höflichkeit emp⸗ 
ſing er den Ingenieur. Der wußte, wie man mit dem 
Alten cuskommen konnte. Ohne ſich lange mit der Vor⸗ 
rede aufzuhalten, nahm er ſich ſelber einen Stuhl, holte 
Feine Zigarrentaſche hervor und drückte dem Schulzen eine 
lunge und gewichtige Zigarre, uckermärkiſches Gewächs, in 
die Rechte. Er ſelber nahm ſich eine andere Marke. Der 
Schulze warf ihm einen kurzen Blick über die Brille zu, in 
dem ſich Abweiſung einerſeits und Anerkennung für den 
Tabak andererſeits miſchten. 

„Vater Schäfer, ich habe Ihnen einen Brief wegen 
des Lundes an der Wildberger Grenze geſchrieben.“ 

„Ja wull des Hub’n Sie getan. Mer wull'n aber 
nich verkofen.“ ö 
„ VDater Schäfer, Sie haben ja die Gemeindevertretung 
"berhaupt nicht danach gefragt“ 

N 197 och nich nötig, ich wees, des mer nit verkoſen 
vull'n. 

Kurt Hilbert lat einen kräftigen Zug aus feiner Zi⸗ 
gotre. n 
„Mein Veredrieſter Herr Gemeindevorſteher, das geht 
aber wirklich nicht. Ich habe ausdrücklich an den Ge⸗ 
meindevocſtaud geſchrieben und eine Entſchließung der 
8 wi = 3 muß er ug hin 2 mein 

nliegen in der Gemeindeverſammlung zur Sprache komm 
und daß darüber abgeſtunmt wird.“ 5 1 


freihalten und dafür die Partie auf unſerem Boden ausfechten 
laſſen. Die Deutſchen in unſer Flandern einrücken zu laſſen, 
das iſt natürlich nur eine „Kriegsliſt“: daß die Engländer und 


te und das in den Worten 1 
a 


: — —— — —— nd 
ſchütze verfügt. Da die bei Tannenberg mit vollſtändigem Ver⸗ 
luſte der Artillerie geſchlagene ruſſiſche Armee 5 Armeekorps 
zöhlte, und die Berechnung der Artillerie die normale iſt, wür 
den die ruſſiſchen Truppen demnach 480 Geſchütze verloren 
haben. Jede Kavallerie und Koſalen⸗Diviſion verfügt ferner 
über eine reitende oder Koſaken⸗Artillerie-Abteilung zu zwei 
Batterien oder 12 Geſchützen. Da der geſchlagenen Armee 3 Ka- 
valleriediviſionen beigegeben waren, beläuft ſich der Geſamt⸗ 
verluſt der Ruſſen in der Schlacht bei Tannenberg auf 516 


Geſchütze! 
Das ruſſiſche Sedan. 
Wien, 2. September. In begeiſterten Worten weiſen die 
Blätter erneut auf die unvergleichliche Waffentat der 
deutſchen Armee und den ſtaunenswerten Sieg des Generals 
v. Hindenburg hin, welcher den Ruſſen an der deutſchen 
Oſtgrenze ein zweites Sedan bereitet hat. 


Die ruſſiſche Meldung von der Niederlage. 

Petersburg, 2. September. Eine Mitteilung aus den 
Stabe des Generaliſſimus beſagt: Im ſüdlichen Oſtpreu⸗ 
ßen führten die Deutſchen erhebliche Verſtärkun⸗ 
gen von ihrer ganzen Front heran und griffen mit erheblich 
überlegenen () Kräften unſere beiden () Armee; 
korps an. Dieſe erlitten ſchwere Verluſte durch die ſchwere 
Artillerie, welche die Deutſchen aus den benachbarten an der 
Weichſel belegenen Feſtungen herangebracht hatten. In dieſem 
Kampf fiel der General Samſonow. Wir ſind weiter 
in Fühlung mit dem Feind und führen neue Verſtärkungen her⸗ 
an. Auf der öſterreichiſchen Front werden die hart⸗ 
näckigen Kämpfe fortgeſetzt. 

Ein Radfahrer⸗Stücklein. 

Von dem heldenmütigen und tollkühnen Geiſt, der unſer 
Truppen im Oſten ebenſo wie im Weſten beſeelt, zeugt eine 
Heine Epiſode in den Kämpfen auf der Oſtwacht, die be: 
weiſt, daß unſere braven Jungen das Herz auf dem rechten 
Fleck haben, mag die feindliche Übermacht auch noch jo groß 
ein. 


T end angegriffen. Es ent ich ein lebhaftes 
aſch 5 f dase i haf 


jo gründlich von dem Feuer unſeres kleinen Detachements 
ngen ß ſie vollſtändig geſchlagen mit ſchweren Ver⸗ 
luſten zurückfluten mußten. Unſere Leute machten noch fünf Ge⸗ 


unſerer Seite keinerlei RL v 
wurde nun von den ruſſiſchen Truppen 
ſchloſſen. Um 743 Uhr nachts glück 


Wagen das Dorf durchzogen, . 
dem 
Als da 


o war 
„Ober- 


hatten 


helden“ zu erwiſchen, wie fie fi 


Gegen die Kriegspanik in Oſtpreußen. 
Gegen das falſche Gerücht, daß die Regierung von 
Königsberg verlegt worden ſei, wendet ſich der Regierungs⸗ 
präſident Dr. Graf v. Keyſerlingk unterm 29. Auguft, 
Es heißt in ſeiner Kundgebung: 

Anlaß zu dem Gerücht kann nur die Tatſache gegeben haben. 
* Un unerſetzlichen Werte und Dokumente der Regierung und 
anderen Behörden beſtimmungsgemäß nach Berlin überführt 
werden mußten, als der eind die Feſtung zu bedrohen 
anfing, und daß einige hier entbehrliche Beamte beurlaubt wurden. 
um anderweitig Verwendung zu 


nden. Die Regierung 
befindet ſich nach wie vor in Königsberg, und die Re⸗ 
daß e ch aul iſt mit Mitteln fo reichlich verſehen, 


fie nicht nur die gewöhnlichen, ſondern auch alle durch den Krieg 


„Ne, und nochmals ne, des tu ich nich.“ 
„Dann wird der Herr Kreisſekretär Ihnen auf dey 
Kopf kommen.“ n 

Vater Schäfer: kratzte ſich den beſagten Kopf lange 
re Mit dem Herrn Kreisſekretär war nicht zu 
paßen. 

Vom engliſchen König heißt es bekanntlich: Der 
König hertſcht, aber er regiert nicht. Bei dem Herrn Kreise 
ſelretär war die Geſchichte gerade umgekehrt. Das „Herr: 
ſchen überließ er dem Herrn Landrat, der in ſchimmern⸗ 
der Höhe über ihm thrante. Aber das „Regieren“ beſorgte 
er jelber, und zwar, wie Vater Schäfer von verſchiedenen 
Erlebniſſen ber wußte, in höchſt eindringlicher und nach⸗ 
Deere: Weiſe. Trotzdem! So leicht wollte er nicht nach⸗ 
geben. 

Woas gocht denn doas den Kreisſekretär an.“ 

„Sehr viel, Vater Schäfer. Sie haben einen Brief, 
der an die ganze Gemeinde gerichtet war, als perſönliche 
Angelegenheit behandelt. Das gibt's nach der Gemeinde: 
ordnung nicht.“ a 

Der Gemeindevorſteher wandte ſich unbehaglich in 
ſeinem weiten Flauſchrock hin und her. In ſolchen Dingen 
konnte der Herr Kreisſekretär äußerſt unangenehm werden. 
Der verlangte von den Gemeindevorſtehern nun einmal, 
5 ſie die Gemeindeordnung kannten und danach han— 
elten. 
„Nu, meinetwägen, Herr Hilbert. Ich kann ja Ihren 
Brief der Gemeindeverſammlung vorlägen. Aber ich ſag 
Ihne, 's wärd niſcht damit.“ 0 

Kurt Hilbert rauchte ſeinen Tabak mit innerem Be— 
hagen. Der Gemeindevorſteher da ihm gegenüber war ein 
harmloſer Gegner. Mit dem Schlachtſchwert der Enteig⸗ 
nung in der Hand, war mit dem leicht fertig zu werden. 
Vater Schäfer durfte nur nicht merken, daß dies Schwert 
gelegentlich zweiſchneidig ſein konnte. 

(Fortſezung folgt). 

— — 


et forderlichen Zahlungen leiſten kann. Selbſt in dem unwahrſchein⸗ 
!ichen Falle einer Einſchließung der Feſtung durch den Feind wird der 
Regierungs- und der Kaſſenbetrieb in Königsberg aufrecht erhalten. 
Nur muß ich in dieſem Falle die Regierung teilen, um die Regie⸗ 
un gögeichäfte für den vom Feinde nicht beſetzten Teil des Regie⸗ 
kungsbezirks außerhalb der Feſtung weiterführen zu können. ſelbſt 
werde dann die Verbindung zwiſchen beiden Teilen der Regierung 
nach Möglichkeit aufrechterhalten. Zu derartigen Maßnahmen aber 
lag bisher für mich keine Veranlaſſung vor. 
50 000 Mark für Oſtpreußen. 

Breslau, 2. September. Als Beitrag zum Hilfszweck für 

Oſtpreußen hat der Magiſtrat von Breslau 50 000 Mark be- 


willigt. 

Eine Spende der Kaiſerin. 

Berlin, 2. September. Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin 
haben der Provinz Oſtpreußen zur Linderung der Not unter der 
durch die Einfälle der Ruſſen leidenden Bevölkerung 10 000 Mark 
überwieſen. 

Die Feſtſtellung der Koſaken⸗Schandtaten 
in Oſtpreußen. 

Berlin, 2. September. (W. T.⸗B.) Es ſei nochmals darauf 
Hingewieſen, daß alle zuverläſſigen Nachrichten, die dazu dienen 
können, Grauſamkeiten und Verwüſtungen der ruſſi⸗ 
ſchen Truppen in Oſtpreußen zu beweiſen, zu richten ſind an das 
preußiſche Miniſterium des Innern, Berlin, Nordweſt, Poſt⸗ 
amt 7, Unter den Linden 72/73 mit der Bezeichnung: „An die 
oſtpreußiſche Kommiſſion. Dieſe Kommiſſion iſt damit beauf⸗ 
tragt, die nötigen Unterlagen zu beſchaffen für die Entſchädi⸗ 
gungsanſprüche der durch die barbariſche Kriegsführung 

r Ruſſen betroffen Oſtpreußen. 

Die Sparkaſſenbücher der oſtpreußiſchen Flüchtlinge. 

Der preußiſche Miniſter des Innern veröffentlicht 
eine Erklärung, in der er die Hoffnung ausſpricht, daß den oſt⸗ 
preußiſchen Flüchtlingen, die vielfach als einziges Wert⸗ 
objekt beim Verlaſſen der Heimat Sparkaſſen bücher 
mitgenommen haben, auf allen Sparkaſſen, an die ſie ſich 
wenden, es ermöglicht wird, darauf die zum Lebensunterhalt 
ubtigen Beträge zu erhalten. Es wird noch darauf hingewieſen, 
daß Guthaben auf öffentlichen Sparkaſſen abſolut ſichere Forde⸗ 
tungen ſind. 


5000 freiwillige Marineflieger. 


Berlin, 2. September. (W. T. B.) Auf einen Aufruf des 
Reichsmarineamtes, die Gründung eines Freiwilligen Marine⸗ 
Fliegerkorps betreffend, haben ſich in wenigen Tagen weit über 
3000 Kriegsfreiwillige gemeldet. Von dieſen kann 
zunächſt nur eine beſchränkte Zahl eingeſtellt werden. 
Die Geſuche, die ein ſehr beredtes Zeugnis von dem Intereſſe und 
dem Drange nach Betätigung im Dienſte des Vater⸗ 
landes ablegen, ſind einzeln zu beantworten dem Kommando des 
Marinefliegerkorps nicht möglich geweſen. Bei weiterem Be- 


darf wird auf die vorliegenden Anmeldungen zurückgegriffen 
werden. 


Wieder ein deutſches Flugzeug 
über Paris. | 


London, 2. September. Das Reuterſche Bureau meldet aus 
Paris von geſtern abend 7,30 Uhr: Wiederum flog ein deutſches 
Flugzeug über Paris, warf zwei Bomben ab, wurde be: 
ſchoſſen, entkam aber unbeſchädigt. 

Die Dum⸗Dum ⸗Geſchoſſe der Franzoſen 
und Eugländer. 

Berlin 2. September. (W. T.⸗B.) Unſere Armeen haben, 
bie ſchon gemeldet, den gefangenen Franzoſen und Engländern 
Tauſende von Infanteriepatronen mit vorn tief ausgehöhl⸗ 
ten Geſchoßſpitzen abgenommen. Die Patronen befinden 
ſich zum Teil noch in den mit Fabrikſtempel verſehenen Packun⸗ 
gen. Die maſchinenmäßige Anfertigung dieſer Geſchoſſe iſt durch 
ihre Zahl und Art unzweifelhaft feſtgeſtellt. Im Fort Longwy 
iſt eine derartige Maſchine vorgefunden worden. Die Patro- 
nen ſind alſo von der Heeres verwaltung den Truppen in 


a Feldpoflbriefe. 


„Tag für Tag feſte drauf los!“ 

Aus dem Feldpoſtbriefe eines in Frankreich kämpfenden 
Poſeners, der uns freundlichſt zur Verfügung geſtellt wird, ſei 
folgendes mitgeteilt: 

Nun komme ich endlich dazu, mein Verſprechen einzulöſen. 
Es bleibt nur immer Ss Ma wenig — privaten Ange⸗ 
legenheiten. Am Tage bin ich bei der Truppe, alſo im Gefecht, 
und abends reſp. nachts habe ich dann Befehle des General- 
ſtabes zu expedieren und die Gefechtsergehniſſe 15 9 5 Seit 
acht Tagen ſind wir nun ſchon in Frankreich. Bis dahin durften 
von uns nach Deutſchland gar keine Mitteilungen gemacht wer⸗ 


en. Mit dem Überſchreiten der Grenze kamen wir gleich an 
eind. Nun ging es en für Tag feſte drauf los. t find 
eilen — in dem ſchönen 


den 
wir ſchon 60 Kilometer — alſo etwa 9 
Frankreich. Unſere GE wenn auch mit ſchweren Opfern 
erkämpft, jind großartig! Es wurden Wunder von Tapfer- 
keit vollbracht. Gefangene Franzoſen erklärten auf Befragen, 
daß fie vor den Deukſchen Furcht hätten. Trotzdem aber 
jind die franzöſiſchen Soldaten tüchtig. Alle 
Achtung vor der franzöſiſchen Artillerie! So 
mancher Brave hat durch ſie ſein Blut laſſen müſſen. Die Schlacht⸗ 
felder ſind ſchaurig. 
Ein großer Nachteil für uns iſt das dauernde Eingreifen der 
1 kerung. Vorgeſtern hat ein W unge einen 
Rajor erſchoſſen. Arzte, kleine eie fir ran N eger werden 
hinterrücks abgeſchoſſen. Dutzendweiſe finden ſich u Beiſpiele. 
Dieſe Vorkommniſſe zwangen uns, auch unerbitt ſich vorzu⸗ 
Vorkommniſſe zwangen uns natürlich, auch unerbittlich vorzu- 
gehen. Gleich am n wurden von uns zwölf Dörfer 
— Haus für Haus — in Brand geſchoſſen. So ping es 
einige Tage fort. Die Bewohner ſind geflüchtet. Nun ſcheinen 
ſie ſchon etwas vernünftiger geworden zu 2.5 i ä 
Unſere Poſener Landwehrleute ſchlugen ſich brav. Ja, nun 
ic Fr Schreiben 27 e beenden; es iſt 12 Uh 
ts: nun habe ich noch Dienſt. Unſere Öejhällseinmer ind — 
auf der Erde! Viel lieber bin ich Tags über in der Gefechts⸗ 
linie. Wenn alles glückt, werden wir in den nächſten Tagen 
Großes erleben. Heil uns! Wir ſind ſtolz darauf, gegen die 
ganze Welt kämpfen zu können. Wie müſſen die Hanaken ſich 
dor Deutſchland fürchten! Nun, tüchtige Hiebe bleiben für alle 


mu 
na 


tiristet wurde, war 


dieſer Form geliefert worden. Gefangene engliſche Offi⸗ 
ziere verſichern auf Ehrenwort, daß ihnen die Munition 
für ihre Piſtolen ebenfalls in derartigen Geſchoſſen geliefert ſei. 
Die Verwundungen unſerer Krieger zeigen die verheerende 
Wirkung dieſer Tum⸗Dum⸗Geſchoſſe. Während Frankreich 
und England unter gröblicher Verletzung der Gen» 
fer Konvention Geſchoſſe zulaſſen, deren Verwendung das 
Merkmal einer barbariſchen Kriegsführung iſt, hat 
Deutſchland die völkerrechtlichen Beſtimmungen genau beachtet. 
Im geſamten deutſchen Heer iſt kein Dum⸗Dum⸗Geſchoß zur 
Verwendung gekommen. 


Don der Stägigen Schlacht 
in Polen. 


Krakau, 1. September. Die hieſigen Blätter enthalten Be⸗ 
richte über Teilerfolge der öſterreichiſchen Truppen in den 
Kämpfen an der galiziſch⸗ruſſiſchen Grenze und ſtellen feſt, daß 
die Haltung der Truppen eine außerordentliche iſt. Der Feind 
werde überall mit unbeſchreiblicher Tapferkeit angegriffen; eine 
große Zahl Gefangener ſei bereits eingebracht. 
— „Nowa Reſorma“ bringt nachträglich Berichte über die Schlacht 
von Krasuik, in denen neuerdings die Tapferkeit der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen, welche im Sturm unter dem dich⸗ 
teſten Kugelregen feindliche Stellungen nahmen, hervorgehoben, 
we insbeſondere das heldenmütige Vorgehen der Offizier betont 

ird. 


Ein ruſſiſcher Militärzug 
in die Weichſel geſtürzt. 


Wien, 2. September. Nach einer Meldung 
aus Kielce ſtürzte ein vollbeſetzter ruſſiſcher 
Militärzug beim Paſſieren der letzten von der 
Feſtung IJIwangorod über die Weichſel 
führenden Brücke durch Brückeneinſturz in 
die Weichſel. Tauſend Mann und Inter: 
offiziere find ertrunken. Mehrere Maſchin en⸗ 
gewehre gingen zu Grunde. Der die Brücke 
bewachende Soldat wurde verhaftet, da man 
an böswillige Beſchießung der Brücke glaubt. 


2 


Die Einholung erbeuteter Geſchütze. 

Berlin, 2. September. (W. T.⸗B.) Schon ſeit den Morgen- 
ſtunden ſtehen auf der Via triumphalis, die ſich von der Garde- 
artilleriekaſerne bis zum Königlichen Schloß erſtreckt, Kopf an 
Kopf die Einwohner Berlins, um das Einbringen der erbeuteten 
Geſchütze zu ſchauen. Gffentliche und private Gebäude find be⸗ 
flaggt; die Stadt bietet einen feſtlichen und heiteren Anblick. 
Um 11 Uhr ſetzte ſich der Zug bei der Gardeartilleriekaſerne in 
Bewegung. Es wurden mitgeführt 11 ruſſiſche, 2 franzöſiſche 
und 5 belgiſche Geſchütze. Sie wurden von erbeuteten Koſaken⸗ 
pferden gezogen. An der Spitze marſchierte ein Zug des Oſtero⸗ 
der Landſturmbataillons mit der in der maſuriſchen Schlacht er⸗ 
beuteten ruſſiſchen Fahne. Die ruſſiſchen und belgiſchen Ge⸗ 
ſchütze wurden vor dem Königlichen Schloſſe, Luſtgartenſeite, 
aufgeſtellt, die beiden franzöſiſchen Geſchütze vor dem Kronprin⸗ 
zen-⸗Palais. Die ebenfalls im Zuge mitgeführten drei ruſſiſchen 
Maſchinengewehre wurden vor der Kommandantur aufgeſtellt. 

Berlin, 2 September. (W. T.⸗B.) Die Kronprin⸗ 
zeſſin, die mit ihren Söhnen auf dem Balkon ihres Palais 
getreten war, wurde jubelnd begrüßt. Beim Überſchreiten der 
Schloßbrücke feuerte eine Batterie 33 Salutſchüſſe. Vor dem 
Schloß wurde der Zug vom Oberbefehlshaber der Marken und 
von den Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden empfan⸗ 
gen. Von den Fenſtern des Schloſſes ſahen Prinzeſſin Eitel 
Friedrich, die Prinzeſſin Auguſt Wilhelm, die Grä⸗ 
fin von Ruppin und viele Herren und Damen des Hofes 
übrig. Jeder einzelne von uns weiß, daß er bis zum letzten 
Blutstropfen aushalten muß. 

Nun Schluß, dem ... frohen Kriegergruß! G. 


Der Einzige. 
Mutter, das war das richtige Wort, 
Das dir heute entflogen: 
Wärſt du ein Mann, ſo wäreſt du 
Siebzig ſelbſt mitgezogen! 
Und weil ich dein Einziger bin, 
Soll ich zu Saul en? 1 
Mutter, das willſt du ſelber ja nicht! 
Strickſt ja ſchon Kriegerſocken! 


Und nun mach' mir das Herz nicht ſchwer, N 
Wein' nicht mehr, trockne die Zähren; 

Freu' dich, daß mich der Kaiſer ruft, 

Unſeren Feinden zu wehren. 


Sieh, ich geh’ fo gerne hinaus! 
Und wenn ich wiederkehre, 5 
ängft du die längſte Jahne heraus 
einem Jungen zur Ehre! 
„Nationalztg.“) 


Kleines Feuilleton. 
(Nachdruck verboten.) 


Aus der Geſchichte der Sprenggeſchoſſe. 
Zur Beurteilungd er Stellung, in der ſich jest der Kampf 
zwiſchen Panzerplatten und Sprenggeſchoſſen befindet, iſt ein 
Vortrag von Intereſſe, den der italieniſche General Leandro 
Cubillo vor dem Eiſen- und Stahlinſtitut e 4 
Das erite Schiff, das überhaupt mit Panzerplatten, ausge⸗ 
bite franzöſiſche Fregatte „La Gloire“. Da. 
mals konnte dieſe Neuerung als ein ſicherer Sckuß vor Geſchoſſen 
gelten, während fie heute nach 50 Jahren 92010 wertlos ſein 
würden. nnoch dauerte es ziemlich lange, bis ſich eine Über- 
legenheit der Geſchoſſe wieder herarsſtelle. Man veränderte 
deren Form aus der Kugel in einen u 


eine. linder, ohne erhebliche 
Erfolge zu erzielen. Die erſte wichtige Neubeit waren die Pro- 
EN 


Rudolf Horn. 


dem Schauſpiel zu. Die Muſik der ſpalierbildenden Sold. 

ſtimmte „Deutſchland, Deutſchland über alles“ an, das von d 

rieſigen Menſchenmenge mitgeſungen wurde. 
——ů— ——ͤ 


Sedanfeier in Prag. 


Prag, 2. September. Im Garten des Deutſchen Hauſes fand 
heute eine Sedan⸗Feier ſtatt, deren Erträgnis für Familien von 
Seemännern beſtimmt iſt, die aus Prag nach Deutſchland einge⸗ 
rückt ſind. Der Feſtredner feierte die bisherigen Siege der deut- 
ſchen Truppen in Frankreich und Belgien und gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß es auch den öſterreichiſchen Truppen vergönnt 
ſein werde, gemeinſam mit den Deutſchen weitere Siege zu er» 
ringen. Sodann wurde die Volkshymne und „Heil Dir im 
Siegerkranz“ geſungen. Hieran reihten ſich patriotiſche Vor⸗ 
träge. Abg. Schreiner hielt eine mit großem Beifall aufge⸗ 
nommene Rede, in der er das Bündnis zwiſchen Sſterreich— 
Ungarn und Deutſchland feierte, das durch den gegenwärtigen 
Krieg feſtgekittet werde. Der Redner ſchloß mit einem Hoch 
auf die verbündeten Heere. Die Anweſenden zogen ſchließlich 
nach dem deutſchen Konſulat. An die Kabinettskanzlei Kaiſer 
Franz Joſephs und Kaiſer Wilhelms wurden Huldigungs⸗ 
telegramme geſandt. 


Friede in Albanien und Abreiſe 
des Fürsten. 


Durazzo, 2. September. (W. T.⸗B.) Mittwoch vormittag wird 
ſich die Kontrollkommiſſion nach Schiak begeben, um die 
endgültige Faſſung der Forderungen der Aufſtändiſchen 
entgegenzunehmen und ein Abkommen zu treffen. Der Für ſt 
wird vermutlich am Donnerstag abreiſen. 

Balona, 2. September. (W. T.⸗B.) Die erſten Abteilungen der 
Aufſtändiſchen ſind unter Vorantragung einer türkiſchen Fahne 
friedlich in die Stadt ein gerückt. 

Im Gegenſatz zu dieſen friedlichen Nachrichten ſteht die 
folgende: 

ee 31. Auguſt. (Agenzia Stefani.) Auf einige Ka⸗ 
nonenſchüſſe der Beſatzung antworteten die Aufſtändiſchen mit 
einigen Kanonenſchüſſen, die keiilen Schaden anrichteten. In der Stadt 
hereſcht Panik. 


Deutſches Reich. 

* Weiterführung von Gemeindebauten. Die Gemeinde 
Friedenau bei Berlin will entgegen einem früheren Be⸗ 
ſchluſſe möglichſt für Arbeitsgelegenheit ſorgen. Es iſt, wie 
der Friedenauer Gemeindevorſtand betont, eine nationale 
Pflicht der Behörden, ſo ſchnell wie möglich jede 
Arbeitsgelegenheit wieder zu eröffnen, um die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen nach Möglichkeit herabzumindern. 

** Unter der Bezeichnung: „Der Fürſtlich und Gräflich Solmſi« 
ſchen Häuſer erneute Erb. und Brudereinigung“ iſt zwiſchen der 
beiden Fürſtlichen Häuſern Solms⸗Braunfels und Solms⸗ 
Hohenſolms⸗Lich und den drei Gräflichen Häuſern Solms-Rödel⸗ 
heim, Solms⸗Laubach und Solms⸗Wildenfels ein Familie n⸗ 
vertrag geſchloſſen, der, wie der Oberpräſident der Proving 
Brandenburg ſoeben bekannt gibt, vom Kaiſer beſtätigt iſt. 
Zweck dieſes Vertrages iſt, für die genannten fünf Häuſer ges 
meinſame Vorſchriften in Anſehung ihrer Familienverhältniſſe 
und Güter feſtzuſetzen. 


Telegramme. 


Die Kaiſerin bei den Verwundeten. 

Die Kaiſerin beſuchte, wie jetzt jajt jeden Tag, auch am 
Dienstag in Berlin wieder Verwundete, diesmal die im St. Hed⸗ 
wigs⸗Krankenhauſe Untergebrachten. 

Die Rückreiſe des belgiſchen Kardinals aus Rom. 

Rom, 31. Auguſt. Kardinal Mercier, der Primas von 
Belgien, wird unmittelbar nach Schluß des Konklave wieder heim⸗ 
reiſen und den preußiſchen Geſandten beim päpſtlichen Stuhl 
um einen Geleitbrief bitten. 


Palle aus weißem Noheiſen, die der engliſche Kavallerieoffizier 
Palliſer im Jahre 1860 herſtellte. Sie erhielten die Bezeichnung 
der Pauzerhatgußgeſchoſſe. Die Spitze wurde in einer metalli» 
ſchen Form der Zylinder in einer ſolchen aus. Forge Ton 
genoffen. und dadurch erhielt die Spitze eine weit größere Härte, 
die das Durchſchlagen der damaligen 5 Ae r ermöglichte. 
7 . Fabrikation dieſer ( ee e beruhte auf Ver⸗ 
ſuchen über die Verhältniſſe von Schwefel, Kieſelſäure und Man⸗ 
gan, während ſtrenge wiſſenſchaftliche Regeln noch nicht gefunden 
waren. h heute lehnt ſich die Verfertigung von Sprengge⸗ 
oa en an dies Verfahren von Pallifer an, hat ſich aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich in außerordentlichem Maße vervollkommnet, wie es 
freilich auch ſchon durch die immer weitere Verbeſſerung der 
Panzerplatten notwendig wurde. 
ö er erſte weitere 3 von großer Bedeutung beſtand 
in der Anwendung von Chrom. Der Chromſtahl iſt in ſeiner 
N edem Laien bekannt. Einen Ausgangs- 
punkt der neuen Entwicklung bildete in Deutſchland der Vorſchlag 
des Ingenieurs Holtzer, der zuerſt 1866 verwirklicht wurde. 
Das Prinzip beruht darauf, die Spitze des Geſchoſſes noch mit 
einer Kappe aus weicherem Metall zu verſehen. Seitdem iſt die 
Nebenbuhlerſchaft zwiſchen Panzerplatten und Sprenggeſchoſſen 
unabläſſig vorwärts gegangen. Als Stahl wird jetzt faſt nur 
noch ein Chromſtahl oder Chromnickelſtahl verwandt. Ob die 
Geſchoſſe eee werden ſollen oder nicht, wird von den ein⸗ 
Ener Werkſtätten verſchiedenbeurte ilt, Manche Fabriken wol⸗ 
en auch heute noch nur Tiegelſtahl für die Geſchoſſe benutzen, 
0 andere Mittel zur Erzielung eines Stahls, der 
die gleiche Reinheit von Phosphor und Schwefel zeigt. “ale 
ift der Gebrauch der em chen Eiſenerze, die von dieſer läſti⸗ 
gen Beimiſchung in hohem Maße frei find, von größtem Wert, 
außerdem die Verwendung von . Barren, m eigent⸗ 
lichen Stahl werden dann die gleichfalls ſehr reinen Legierungen 
von Jerromangan, Ferroſilizium und Ferrochrom zugeſeßt. Man 
hat auch verſucht, das flüſſige Metall in den Gußformen einem 
Druck zu unterwerfen, der ſich aber als einflußlos erwieſen hat. 
Die Härtung der Geſchoſſe idee bekanntlich in Ol. Nach der 
Wiedererhibzung wird der Wideritand gegen Temperaturſchwan⸗ 
kungen Waffe indem das Geſchoß zuerſt in kochendes und dann 
a 


Die Grundlage der 


Bedeutung heute 


aber es gibt au 


in kaltes er geſteckt wird. Die Haube des Projektils beſteht 
cas ſehr weichem Stahl. Jetzt iſt der Wettbewerb der Geſchoſſe 
und Panzerplatten auf einem Standpunkt angelangt, der der 
anzerung zwar keine unbedingte Sicherheit mehr zuſpricht, aber 
5 doch zu einem weſentlichen Schutz gegen unvollkommene Tref⸗ 
er und ſchwächere Geſchoſſe ſtempelt. ö nw. 


Bekanntmachung. 


Unter Zuſtimmung zu dem Beſchluß des Magiſtrats 
ordne ich hiermit an, daß die Kaponniere die Bezeichnung 


„Schloßbrücke“ erhalt 
Poſen, den 1. September 1914. 8 (7746 
Der Königliche Polizei⸗Präſident. 
v. d. Aneſebeck. 


Bekanntmachung. 


Der hieſige Schlachk⸗ und ee iſt wegen erneuten 
Ausbruchs der Maul- und Klauenſeuche unter dem 
Viehbeſtande der Militärverwaltung bis auf weiteres gefperrf. 


Poſen, den 1. September 1914. (7745 


Der Königliche Polizei⸗Präſident. 


v. d. Kneſebeck. 


Bekanntmachung 


betreſſend Anmeldung der Militärpflichtigen 
zur Stammrolle. 
Auf Grund der Ss 95, 97 der Deutſchen Wehrordnung 
werden die in der Stadt Poſen wohnhaften Militärpflichtigen 
hierdurch aufgefordert, ſich 


am Donnerstag, dem 3. September 


und 


Freitag, dem 4. September 1914 


bei dem Polizeikommiſſar des Reviers, in dem ſie wohnen, 
a Vorzeigung ihres Militärpapiers zur Stammrolle zu 
melden. 

Zur Meldung verpflichtet ſind: 

1. Die in den Jahren 1894, 1893 und früher Geborenen, 
die bei einer Mufterung' bzw. Aushebung 1 Jahr 
zurückgeſtellt worden ſind oder dieſe verſäumt haben, 

2. die zum einjährig- freiwilligen Dienſt Berech⸗ 
tigten, die zurückgeſtellt worden find und ſich bisher 
aus irgendeinem Grunde noch nicht zur Stammrolle 
gemeldet haben. 

Verſäumnis der Meldung wird ſtreng nach dem Kriegs⸗ 
geſetz beſtraft. 

Beſondere Vorladungen zu Meldungen erfolgen nicht. 
Niemand kann ſich mit dem Einwande ſchützen, daß er nicht 
vorgeladen oder die Aufforderung ihm unbekannt geblieben wäre. 

Die Mufterungstage werden alsbald nach beendeter 
Anmeldung zur Stammrolle öffentlich bekannt gemacht werden. 


Poſen, den 2. September 1914. 


Der Zivpilvorſitzende der Erſatzkommiſſion 
des Aushebungsbezirks Poſen Stadt. 


von dem Kneſebeck. 


Original Harder-Lübeck 
Kartoffelausgraber 


neuester Konstruktion 


sofort lieferbar. (220b 


Max Kuhl, Posen 


Eisengiesserei, 
Maschinenfabrik 
und Kesselschmiede. 


Sofort verfügbare Futtermittel: 
| unſer prima Melaſſefutter 
Steſfen's e 


bieten frachtfrei allen Stationen an und erbitten Anfragen: 


Friedenthal, Kueſter & Co., Breslau ll 


Futtermittel-, Saalen- und Düngemittel⸗Großhdl. 


CTelegr.⸗Adr.: Friedenthal, Küfter, Breslau. 


finden liebevolle Auf⸗ 
Damen nahme. Separate 
Zimmer. Bäder im Haufe. Hebamme 
Wiesner, Breslau, Herdain⸗ 


Familie, ev. auch nur Kinder, in 
preiswerte Penfion. (Billa 
mit Garten.) 


Während der Kriegszeit nehme 


Frau Mar, Fricke, 


ſtraße 37, 2. Etg. Aufnahme bei 

Fehlgeburten. M 2216 
Dame (Pfarrerstochter) 

mit ſtaatlicher Anerkennung in 

Krankenpflege empfiehlt ſich für 

RE Brivaipflegen. 

Schriftl Anfr. bitte zu richten an 

Elisabeih Mruska, Poſen d 3, 
Nollendorfſtraße 19. 


ſſizer⸗Ausrüſtungs⸗ 
und Bekleidungsjlüe 


ſind abzugeben 7626 
Nollendorſſtraße 39, II. 
1—3 und von 7 Uhr ab. 


Großes ſauberes, gut 


möbl. Vorderzimmer 


ſof. 3 verm. Berliner Str. 4 1IU links. 


Berlin - Südende, Seeſtraße 8. 


Lehrling 
für AR, 


welcher bereits längere Zeit gelernt 
bat, kann ſich melden. 
Carl Sommer, Wilhelmplatz 5. 


Jahrelang ſchön 


erhält man Linoleum, Parkett⸗ und 
lackierte Fußböden mit 17966 


Gumiol-Politur 
½ Ltr. 1.50, / Ltr. 2,50, 5 Ltr. 10.—. 
Paul Wollt, Wilhelmsplatz 3. 


ckladıen u. 5, 
Vorn pünktlich bel eMpe} 
Schmidt, Wilhelmpiatz 7. 


Doſener Tageblad. 3 — 


Statt beſonderer Anzeige! 


Am Montag dem 31. Auguſt, entſchlief ſanft nach 
langem, ſchwerem, mit rührender Geduld getragenem Leiden 
unſere geliebte, gute Mutter, Schwiegermutter und Groß⸗ 
mutter, Schweſter, Schwägerin und Tante, [7741 


Frau Minna Weiß 


geb. Roeſchke 
im Alter von 64 Jahren. 
Poſen, den 2. September 1914. 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 
Apotfetenbefiger Menger und Frau. 


Die Beerdigung findet Donnerstag, nachm. 5 Uhr, von 
De Te Sie des alten Kreuzkirchhofes, Halbdorfſtraße, 
aus ſtatt. 


Familiennachrichten 
(aus anderen Zeitungen zuſammengeſtellt). 

Verlobt: Frl. Käthe Brinkmann mit Leutnant z. See Hans 
Förſte, Berlin. Frl. Anny Hantel mit Kreistierarzt Guſtav Koenig, 
anne il. Kläre Wilkens mit Dr. phil. Hermann Lauriſch, 
8 Frl. Elfriede Fiſcher mit Dr. phil. Paul Platen, Bors⸗ 

orf. 

Vermählt: Oberleutnant Guſtav von Negelein mit Frl. Elſa 
Cremes⸗Bach, Brüſſel. Diplom⸗Ingenieur Bruno Tiesler mit Frl. 
Paula . Erfurt. Dr. med. Georg Baumgarth mit Frl. Helene 
Wide, Bolkenhain. Apotheker Georg Krauſe mit Frl. Eliſabeth 
Hirſchberg, Verden a. Ruhr. 

Geboren: 1 Sohn: Landrat Dr. Beckhaus, Bielefeld. 
von Münchhauſen, Berlin. Kammerjunker Sr. Maj. des Königs 
Wolff von Ponickau⸗Pohla, Dresden. Graf Friedrich Wilhelm 
Schlieffen, Eberswalde. Hauptmann Max Schwerdtfeger, Nieder⸗ 
Siegersdorf. Kammerherr von Vietinghoff⸗Rieſch, Schloß Neſch⸗ 
witz Oberſchl. Leutnant Hartwich von Schack, Schwerin i. M. 
Leutnant d. R. Günther Rimpau, Bandelstorf. Stadtarchivar 
Prof. Dr. H. Mad, Braunſchweig. 1 Tochter: Diplom⸗Ingenieur 


Max Doeleke, Bochum. Oberlehrer am Kadettenkorps Hoffmeiſter, BB 


Bensberg b. Köln. 

Geſtorben: Hauptmann und Kompagniechef Walter Lindner 
Dresden. Leutnant Wilhelm Moritz Freiherr von Biſſing. Münſter 
i. W. Leutnant Heinrich Wilhelm von Keller. Offiziersaſpirant 
Ludwig Fink Leipzig. General d. Infanterie Kurt von Sperling. 
Breslau. Oberſtleutnant z. D. Hans Kuhlmey, Potsdam. Gerichts⸗ 
aſſeſſor Oberleutnant d. L 
ſtein⸗C. Geh. Hofrat Alfred Züdler, Ritter uſw., Leipzig⸗Gohlis. 


Nationaler Frauendienſt. 


Bei der Nachfrage nach Stellungen oder Gelegenheits⸗ 
arbeit drängt ſich eine ſehr betrübende Erfahrung auf. Junge 
Mädchen, die bisher Bureauarbeiten verrichtet haben, bitten 
um leichte Beſchäftigung und weigern ſich, die angebotenen 
Stellungen anzunehmen, weil ſie nach ihrer Anſicht jetzt „her⸗ 
abſteigen“ ſollen. Dieſe törichte und unwürdige Auffaſſung 
iſt nicht ſcharf genug zu verurteilen. In einer Zeit, in der 
unſere tapferen Soldaten ihr Blut für unſer Vaterland ver⸗ 
ſpritzen, in der Schulter an Schulter der einfachſte Mann 
aus dem Volke mit dem hervorragendſten Geiſtesarbeiter die 
härteſten Strapazen erduldet, iſt es geradezu ſchamlos, wenn 
junge Mädchen oder junge Burſchen ſich weigern, eine ehren⸗ 
volle Arbeit zu tun, die ſie vor Not ſchützt. Wer nicht ge⸗ 
willt iſt, zuzugreifen, wohin er in dieſer harten Zeit geſtellt 
wird, der braucht gar nicht den Frauen vor Augen zu treten, 
die ihre Zeit unermüdlich dem allgemeinen Wohl opfern. 


Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit 
Alte Leipziger) 


Die Geſellſchaft übernimmt gegenwärtig noch 
Lebensverfiherungen unter Einſchluß 
der Rriegsgefahr; 


bei Land ſturmpflichtigen 
ohne Extraprämie. 


nähere Auskunft erteilt die Geſellſchaft 
und deren Agenten. 


Herbſt⸗Saatgut 


vom Saatbauverein Poſen anerkannt. 


Bei Entnahme von 1000 k 
Original 9 Fürſt Hatzfeld Weizen p. 100 kg 29.50 Mi. 


ebrands Dickkopf- Weizen . 
Original Hildebrands Zeeländer Roggen * 24.50 „ 
v. Lochows Petkuſer Roggen 1. Abjaat @ 21.50 „ 


über 5000 kg 50 Pfg. billiger, unter 1000 kg 50 Pig. teurer. 

Verſand ab Stat: Dachowo gegen Nachnahme oder Voreinſendung 
oder Deponierung des Betrages b. Saatbauverein Poſen. 
Frachtermäßigung a. Gr. D. Ausnahmetarifs für Saatgut b. d. Ab⸗ 
fertigung. Säcke vom Beſteller frei Koſtſchin einzuſenden oder zum 
Selbſtkoſtenpreiſe. [1262 


| 8 ild E I 
ne Ber an 


Freiherr 


Dr. jur. Wilhelm Elsperger, Lichten⸗ . 


Theater, die hier bei den 


Stadttheater. 
Sonnabend und Sonntag, abends 8 Ahr: 


Wohltätigkeits⸗Vorſtellung 


zum Beſten der Nofleidenden in Oſtpreußen 
unter Mitwirkun 


Kleine Preiſe! 77 


von Mitgliedern verſchiedener 


eſatzungstruppen ſtehen. 
47 


Die Direktion. 


Die Beerdigung des Herrn 


Rechnungsrats 


Emil Zehe 


findet Donnerstag nachm. 
3/44 Uhr von Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße 27 aus ſtatt. [7740 


%, % , Breiter 


und Schalbretter 


habe preiswert abzugeben. (7722 
5. Hafenfelder, Neukomiſchel, 
Maurer: und Zimmermeiſter, 
Baugeſchäft, Kalkſandſteinziegelei 
und Sägewerk. 


i Wir liefern zu günſtigſten 
Preiſen (1260b 


üben 


ebenſo dazu paſſende 


Stublmuldenkipyer, 


ſonſtige 


nentnnlen au. 


Geſellſchaft 
für Feldbahn ⸗Induſtrie 


Suoſchtwer K 60, & 


Breslau XIII. 


Gelegenheitskauf! Ich habe 
ſehr billig ſof. abzugeben: 1 gebr., 
gründl. durchrepar. Dampfdreſch⸗ 
maſchine, paſſend ſür Güter bis ca. 
600 Mrg., dazu: 1 gebr., gründlich 
durchrepar. Lokomobile, ca pferd. 
Der kompl. Dreſchſatz wird mit Ga⸗ 
rantie abgegeben u. kann auf meinem 
Lager in Poſen, Colombſtr. 21 be⸗ 
ſichtigt werden. Paul Seler. 


N Nr ne 


la. haltbarer und natürlicher 


Citronensaft 


aus friſchen Früchten. 
Zu Limonaden u. Speiſezwecken, zu 


Kur⸗ und Heilzwecken 


bei Gicht, Rheumatismus. Gallen⸗ 

und Nierenſteinen, Zuckerkrankheit. 

1 Literfl. 2 M. ½ Literfl. M. 1.25 
bei Paul Wolff, 


Sehornsteine 


rot oder gelb. 
Erhöhen und Reparieren 
alter Schornsteine 
oline zelrlebsstörung. 
Abbrechen, Umlegen 
Blitzableiteranlagen, 


: Kesseieinmauerungen. 


E. Härtel 


Baugeschäft, 
Breslau 8. 


Tel. 380 u. 4445. 


EN 


Kartoffelgraber " 
Originat Harder 
aus der Fabrik des 
Erfinders Georg Harder 

in Lübeck _ 
sofort ab meinem Lager 
in Posen lieferbar. 
Billiger Preis. 


Paul Seler, Posen O1, 
Colombstrasse 21. 


eee TEST RCHETENT VEN 


Möbl. 


reinertrag und 3843 


20 
Amtl. Bekanntmachungen. 5 


I 
1 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Mogilno be⸗ 
legene, im Grundbuche von 
Mogilno Band IV Blatt Nr. 134, 
zur Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermerkes aufden Namen 
der Rentiere Emilie Schramm 
geb. Stelter in Mogilno einge⸗ 
tragene Stadtgrundſtuͤck, beſtehend 
aus einem Wohnhauſe mit Seiten⸗ 
flügel, Saal und Abortanbau und 
Hofraum, Seitenhaus (links) Stall, 
Kegelbahn, Schuppen und Waſch⸗ 
küche in einer Geſamtgröße von 
1.03, 70 ha, 4 Talern Grundſteuer⸗ 
Mark Ge⸗ 
bäudeſteuernutzungswert, Grund⸗ 
ſteuermutterrolle Art. 82; Gebäude⸗ 
ſteuerrolle Nr. 9095 5 3 

1 und 1001 
Parzellen Nr. 561 561 
am 8. Februar 1915, 
vormittags 9 Uhr 


durch das unterzeichnete Gericht. 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 7, 
verſteigert werden. 

Der Verſteigerungsvermerk ii 
am 20. Auguſt 1914 in das Grund: 
buch eingetragen. 


Mogilno, den 28. Auguſt 1914 


Königl. Amtsgericht. 


In der Konkursſache über das 
Vermögen des Schuhmachermeiſters 
Binzent Cieſielski in Raſch ⸗ 
tom wird neuer Termin zur Bes 
ſchlußfaſſung über die Beibehaltung 
des ernannten oder die Wahl eines 
anderen Verwalters ſowie über die 
Beſtellung eines Gläubigeraus⸗ 
ſchuſſes und eintretendenſalls übet 
die im § 12 d. K.⸗O. bezeichneten 
Gegenſtände anberaumt auf den 

12. Sepfember 1914, 
um 10 Ahr. 1773 
Oſtrowo, den 26. Auguſt 1914 


Königl. Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Severin Kifer in Schroda iſt 
infolge eines von dem Gemein⸗ 
ſchuldner gemachten Vorſchlags zu 
einem Zwangsvergleiche neuer Ver⸗ 
gleichstermin auf 7735 

den 18. September 1914, 

vormiliags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Schroda, Zimmer Nr. 7, au 
beraumt. 

Der Vergleichsvorſchlag und dit 
Ertlärung des Gläubigerausſchuſſes 
find auf der Gerichtsſchreiberei des 
Konkursgerichts zur Einſicht der 
Beteiligten niedergelegt. 

Schroda, den 25. Augnſt 1914. 

Der Gerichtsſchreiber 
desöniglichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 

Zur Linderung der Kohlennot 
haben wir den hieſigen Kohlen⸗ 
händlern Gaskohlen käuflich über⸗ 
laſſen. Dieſelben find verpflichtet 
worden, dieſe Kohlen an die Bür⸗ 
gerſchaft von Poſen zum Preiſe 
von M. 1,30 per Zentner ab Lager⸗ 
platz oder M. 1.40 frei Haus zu 
verkaufen und keinem Bürger mehr 
als 5 Zentner für die Dauer eine⸗ 
Woche zu verabfolgen. 

Der Magiſtrat. 


— 


Zur Steuerung der Kohleunot 


Gasloks mit Kohle gemifcht 
gibtein vorzügliches Brennmaterial. 
Koks iſt ab Gasanſtaltshof zu dem 
alten Preiſe von 1,20 M. für den 
Zentner zu haben. Für Abholun, 
hat jeder ſelbſt zu ſorgen. 

Gasanſtalt. 


Damen und Kinder 
finden während der 85 (7586 
Kriegszeit 
ſicheren, angenehmen 
Aufenthalt 


bei beſter Verpflegung u. mäßia⸗ 
Preiſen. Näheres durch 


Frau Paſtor Heydorn, 
Greiffenberg i. Schl. 
Villa am Berge. 


Zimmer, Familien u ang Alleinſehende 


Nähe Wilhelmſträße, mit Raum die Poſen verlaſſen wollen, finden 


I für ein Auto, während des Krieges 


geſucht. Offerten mit Preis unter 
7734 an die Exped. d. Bl. erb. 


angenehmes Heim in 
Billa Eldorado, 
Bad Flinsberg, Iſergebirge. 


1 5 


A I N 
. N 


“ 


Donnerstag, 3. September 1914. 


Unjere Sammlung 
zum Beſten der Krieger. 


24. Quittung. 

Allgemeiner Deutſcher dſchutz⸗Verein Landesverein Provinz 
Poſen durch Königl. ne v. Stiegler, Sobotka 2000 M. 
Fliegerſtation 0,80 M. Wilhelm Aſt 10 M. R. M. 10 M. Unge⸗ 
nannt 40 M. Kreisarzt Dr. Claus 100 M. Gertrud Rau 
6 M. Prof. Stein 30 M. Sammlung am Stammtiſch für Fremd⸗ 
wörter, Bandolin 21 M. N. N. 50 M. Ein Soldatenvater 10 M. 
Kurt und Lotte Praetzelt 3 M. Steuerinſpektor Tſchapke 5 M. 


23,60 M. Sammlung durch A. Kottke 173,30 Mk. 
Zuſammen 2493,20 Mk. 
Dazu Betrag der 23. Quittung 39 122,8: 


Insgeſamt 41 616,02 Mk. 


4. Quittung, Sammlung für die Oſtpreußen: 


a Schmidt von Knobelsdorf 50 M. Steinbock, Kaiſerkeller 
20 M. Vorſteherin der Handels⸗ und Gewerbeſchule für a 
Gertrud Fuhr 20 M. Ungenannt 5 M. Taubſtummenlehrer Fröhlich 
3 M. Rechnungsrat Adam 10 M. Ingenieur Roſenblum 5 M. 
M. von Treskow, Radojewo 30 M. Prof. Rathke 20 M. Ein Sol⸗ 
datenvater 10 M. Steuerſekr. 2 5 M. i Artillerieofftziere 


40 M. L. Nicaeus, Wierzebaum 20 
Zuſammen 238,00 Mk. 
Dazu Betrag der 3. Quittung 844,19 Mk. 


Jusgeſamt 1082,19 Mk. 
Im Ganzen 42 698,21 Mk. 


Eingelieferte Liebesgaben: 


Schüler Hartmann 2 Paket Bücher. Walter 
Bacher Ungenannt 2 Hemden. Ungenannt 
er. 


Eingeliefert als „Gold für Eiſen!“ 
Wilhelm Aſt: 1 Königs medaille, 1 Medaille der Schützengilde, 
1 Medaille der Landw.⸗Schützen⸗Komp. Durch Paſtor Herzka von 
einem Dienſtmädchen 1 gold. Ring mit Stein. Straßen bahnſchaffner 
Wiegert: 1 gold. Trauring, 1 gold. Siegelring. Schüler Hartmann: 
1 ſilb. Medaille. Walter Hartmann: 1 filb. Uhr mit Goldrand. Un⸗ 
592 95 1 Jubiläumsbroſche mit Silberrand. Ungenannt: 2 gold. 
8e. 


Weitere Spenden nimmt gern entgegen 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Gott mit uns! n 
O wunderbar, göttliches Schalten: 


afei 
aket 


rtmann 2 
uſen 1 


Idieſem gewalt Krieg, N 
en Feinde uns aufgesioungen, 
Den Rachſucht, Neid, Gier angefacht, 


Edgar Leißling, Lehrer, Altraden. 


Uluck! 


Als Lüttich war genommen, 
Namur auch hinterher, 
Da iſt John Bull geſchwommen 
Gekommen übers Meerl 
Wohl unterm Morgenſterne 
Gerad' beim Frühkaffee, 
Sah man ſie landen ferne 
f Ganz dichte bei Calais. 
Da ſprach der General Herr von Kluck: „Kluck! Kluck! 
Nu Kinder raſch noch mal einen Schluck, Schluck, Schluck! 
Da iſt ein Kerl — da iſt ein Menſch, 
Der wird verhau'n — das iſt der French! 
Kartoffelſupp'! Und Schneddrengdeng! 
Viktoria bei Saint Quentin!“ 
Und als ein Maurergeſelle 
Oelernt mein Vater — gut! 
Das Schwert iſt meine Kelle 
Ich mauere mit Blut. 
Ich tue ein Gelöbnis. 
Ich mauere hier jetzt 
John Bull ein Erbbegräbnis — 
Da wird er beigeſetzt! 
Da ſprach der General Herr von Kluck: „Kluck! Kluck! 
Nu Kinder raſch noch mal einen Schluck, Schluck, Schluck! 
Da iſt ein Kerl — da iſt ein Menſch, 
Der wird verhau'n — das iſt der French 
Kartoffelſupp'! Und Schneddrengdeng! 
Viktoria bei Saint Quentin!“ 
Kluck tät nicht lange klucken — 
Die Kavallerie ſchlug drein! 
Kluck ließ auf Engliſch⸗Spucken 
Sich gar nicht lange ein. 
Er kam und ſah und ſiegte — 
Das einz'ge, was dazu 
Der Kluck auf Ingliſch ſpiekte 
Das war: „Hau Du jut, Du!“ ’ 
da ſprach der General Herr von Kluck: „Kluck! Kluck! 
Ru Kinder raſch noch mal einen Schluck, Schluck, Schluck! 
Da iſt ein Kerl — da iſt ein Menſch, 
Der wird verhau'n — das iſt der French! 
Kartoffelſupp'! Und Schneddrengdeng! 
Viktoria bei Saint Quentin!“ 
(„ 8.1 a. M.) 


Haus Brennert. 


Voſener Tageblatt. 


Behüt' Dich Gott! 


„Behüt Dich Gott!“ Die Kriegstrompeten ſchmettern! 
Der Weltgeſchichte Uhr ſchlägt Mitternacht! 

Und über Deutſchland ſteht in goldnen Lettern 

„Das ganze Volk hat ſich bereit gemacht!“ 


„Behüt Dich Gott!“ Es naht die Abſchiedsſtunde, 
Nun Kinder gebt dem Vater noch die Hand! 

„Auf Wiederſehn!“ klingt es von Mund zu Munde. 
„Gott ſchütze Dich und unſer Vaterland!“ 


„Behüt Dich Gott!“ Wie mir die Glieder beben. 
Ach wär' die Trennung nur nicht gar ſo ſchwer. 
Laß Dir noch einen Kuß zum Abſchied geben, 
Bald iſt's am Heimatherde öd und leer. 


„Behüt Dich Gott!“ Nur keine Tränen zeigen! 
Wir deutſchen Frauen halten ſtill im Schmerz. 
Jetzt müſſen alle eignen Wünſche ſchweigen. 

Ach Herr, mein Gott, ſchenk uns ein ſtarkes Herz! 


„Behüt Dich Gott!“ Nun, Herr, gibs uns aufs neue 
Den Heldengeiſt der großen Freiheitszeit! 

Es iſt ein heil ger Krieg der Brudertreue, 
Er ſchmiedet Deutſchland feſt zur Einigkeit! 


„Behüt Dich Gott!“ Ihm wollen wir vertrauen! 
Vorwärts! Für unſern Kaiſer! Auf zum Krieg! 
„Behüt Dich Gott!“ Es beten deutſche Frauen 
Am Heimatherd für deutſcher Fahnen Sieg! 
Wioska. 


In den Sümpfen! 


Wir brechen heran in wilder Gewalt 

Mit den fegenden Lanzenſpitzen 

Und haben die treibenden Wölfe umkrallt, 
Und ſchmettern ſie in Sumpf und Wald, 
Wo ſie in eiſernen Sperren ſitzen. 


Mit der alten preſchenden Preußenwut, 

Wie zu Fritzens erlauchten Zeiten! 

Wir jagten die eingeniſtete Brut! 

O du funkelnder Schirmvogt, wir können's noch gut, 
Das gegen die Ruſſen Reiten! 


Dein Zorndorf ſteht großleuchtend empor! 
Uns hat ein Zornland entboten — 

Wie die hauenden Eber ſtürzten wir vor 
Zum überbrandeten Preußentor, 
Verſtopften's hochauf mit den Toten! 


O du herrliches Oſtland, nun biſt du frei, 

Nun haſt du genug gelitten — 

Nun iſt deine zuckende Angſtflucht vorbei — 

Wir haben die Ruſſen mit Wutgeſchrei 

In die Seen und Sümpfe geritten! 5 N 
(„Tägl. Rundſchau.“ ) Guſtav Schüler. 


Kriegs⸗Chronik. 


Fortſetzung.) 
25. aa BT. 
In den eroberten Teilen Belgiens wird eine deutſche Ver⸗ 
waltung eingeſetzt und Generalſeldmarſchall v. d. Goltz zum 
Generalgouverneur ernannt. 


zullen in erg 1 S { von den Oſterreichern entſcheidend 
geſchlagen; die Hlachtlinie iſt etwa 70 


Kriegserinnerungen eines Poſeners 


Von Prof. Dr. Mendelfohn. *) 


In ſchickſalsſchwerer Stunde feiern wir in dieſem Jahre 
den Tag von Sedan. War es 1870 eine einzige, wenn auch mä 
tige Nation, welche den europäiſchen Landfrieden gebrochen, ſo 
ſehen wir 44 Jahre ſpäter eine ganze Welt in Waffen ſich gegen 
uns und unſeren öſterreichiſchen Verbündeten erheben. Neid und 
Ländergier haben die Kulturſtaaten von Weſteuropa zu einem 
unnatürlichen Bündnis mit den Barbaren des Oſtens getrieben. 

Ganz unerwartet iſt uns dieſes Schauſpiel indeſſen nicht ge⸗ 
kommen. Vorahnend hat ſchon nach dem ſiebziger Kriege der 
Große Generalſtab den Krieg nach zwei Fronten ins Auge ge⸗ 
faßt, und 1887 ſang Theodor Viſcher: 

„Von Weſten der Hahn 

Kräht wild uns an, 

Von Oſten der Bär 

Brummt hinterher, 77 
f 1 7 7 uns . ui Ehren. 

egen den Hahn vo erdruß, 

Daß er wieder Schläge haben muß,. — 
Gegen des Bären zottige Bruſt ö 
Mit Herzensluſt!“ 50 

Als ſich vor hundert Jahren Deutſchland und Hſterreich, 
nach ſchweren Kämpfen, des großen Korſen entledigt hatte, fielen 
ſie unter die nicht minder ſchlimme Deſpotie des ruſſiſchen Zaren. 
Erſt in den fünfziger Jahren, als Rußland die Donaufürſten⸗ 
tümer und Türkei bedrohte, vereinigten ſich Mittel⸗ und Weſt⸗ 
europa und befreiten die Kulturwelt von der ruſſiſchen Gefahr. 
Die Bilder und Erzählungen aus dieſem 

Krimkriege, 
bei welchem „weit hinten fern in der Türkei die Völker aufeinander⸗ 
ſchlugen“ ſind die erſten Erinnerungen an Krieg und Kriegsge⸗ 
ſchrei aus meinen Kinderjahren geweſen. Wie hätte ich träumen 
können, daß nach 60 Jahren das Geſpenſt eines Weltkrieges 
aus denſelben Regionen emporſteigen würde! Die Schwächung 
Rußlands, deſſen Zar die Schmach nicht lange überlebte, be⸗ 
nutzte Preußen, um in aller Stille an der Reorganiſation ſeiner 
er zu arbeiten und ſich das Schwert gegen Oſt und Weit zu 
mieden. 


*) Bei der heutigen Sedanfeier in der Berger⸗Ober⸗ 
realſchule in Poſen hielt Prof. Dr. Mendelſohn die Feſtrede. Er 
verwob in dieſelbe viele intereſſante perſönliche Erinnerungen an die 
Kriege von 1864, 1866 und 1870, ſowie an frühere Hohenzollern⸗ 
beſuche, die gewiß auch weitere Kreiſe ſehr intereſſieren. Auf unſeren 
Wunſch iſt uns die Feſtrede freundlichſt zur Verfügung geſtellt worden, 


und wir laſſen fie vorſtehend folgen. Die Red. 


Sophie⸗Charlotte Gräfin Schlieffen, geb. v. Reiche. afrikg dringen in die be 


burg. 


ch⸗] Walliſchei ein. 


Beilage zu Nr. 411. 


3 75 20. Auguſt. 
Die belgiſche Zeitung Namur iſt nach Einnahme der letzten 
zorts in deutſchen Händen. 

ie von Verdun aus gegen die Streitkräfte des deutſchen 
1 einien vorgehenden franzöſiſchen Truppen werden zurück⸗ 
geſchlagen. 155 5 5 { 

Die franzöſiſche Feſtung Longwy, in dem Winkel, wo Bel⸗ 
gien, Frankreich und Luxemburg zuſammenſtoßen, wird von den 
Deutſchen erobert. 5 8 . 

Kaiſer Franz Joſeph richtet ein ſehr herzliches Glückwunsch 

telegramm an Kaiſer Wilhelm. 

N 27. Auguſt. MR 
Der kleine Kreuzer e gerät bei einem Vorſtoß 
im finniſchen Meerbuſen im Nebel auf Grund und wird beim 
Eingreifen überlegener ruſſiſcher Streitkräfte von der Beſatzung 
in die Luft gelprengt: ; 

Meldung des neralquartiermeiſters: „Das deutſche Weſt 
heer drang neun Tage nach Beendigung ſeines Aufmarſches 
unter fortgeſetzten ſiegreichen Kämpfen in franzöſiſches Gebiet 
von Cambrai bis zu de wogeſen ein. r Feind iſt übere 
all geſchlagen und befindet ſich in vollem Rückzuge.“ 


. Auguſt. 

Das ſtärkſte franzöſiſche Sperrſort Manovillers öſtlich von 
Lune ze gen dae ht 19 5 Kater g e 
wiſchen Kaiſer Wilhelm u aiſer Fra oſeph werden 

ſehr N Telegramme ausgetauſcht. Der Koiſer 5 Diter« 
veich verleiht dem Deut giſer das Großkreuz des Maria⸗ 
Thereſien⸗Ordens, dem Generalſtabschef von Moltke, das Kom⸗ 
mandeurkreuz desſelben Ordens. Kaiſer Wilhelm verleiht dem 
Kaiſer von Oſterreich den Orden „Pour le mérite“ und dem 
öſterreichiſchen Generglſtabschef v. Hoetzendorff das Eiſern⸗ 


ag! 3 N jenstomm ff an ber on 
inſetzung einer Kriegskommiſſion zur ellung der 
f 0 Grau iten und Ver⸗ 


wi Ruſſen in Oſtpreußen verübten 
üſtungen. / 
Die deutſchen 1 in Oſtafrika und in Südweſt⸗ 
machbarten engliſchen Kolonien ein. 
ß De DCEHlele Du 0 
riſſen; die En ung wi ch die Tr 

gefühl die ſich nach N ebermebeleng der Oben der Revolu⸗ 

en. f 


tion an 27. August 
27. Auguſt. 

Zwiſchen Sambre, Namur und Maas 

korps franzöſiſcher und belgif 

Kämpfen von dem unter Befehl 

und v. Hanſen jte 
e Nusse 

du 


vier 


5 We ge 8 
ruppen in mehr 

5 e 3, ‚ulm 
enden en eer vollſtändig ge agen. 
er Beſatzung von Antwerpen wird ſiegreich 


geworden ſind. 
sth Kine des Kaiſers zur Hilfe für die oſtpreußiſchen 
inge. 
83 nach Frankreich übe te engliſ eer wird nörd⸗ 
uch von St. Quentin * en 


uguſt. 
Der Bürgermeiſter von Brüſſel teilt dem deutſchen Kom⸗ 
mandanten mit, daß die franzöſiſche Regierung der belgiſchen 
Regierung die Unm glichkeit eröffnete, fie irgendwie offenſib zu 
unterſtü da Frankreich ſelbſt völlig in die Verteidigung ge⸗ 


Lolial- und Provinzialzeitung. 
Poſen, den 2. September. 


Geſchichts Kalender. Nachdr. unter.) 


Donnerstag, 3. September. 1658. Oliver Cromwell, Lord. 
Frotektor der bereinigten Republiken England, Schottland und 
rland, f. 1783. Friede zu Verſailles zwiſchen England und 
Nordamerikg, wobei deſſen Unabhängigkeit anerkannt wird. 1757. 
Karl Auguſt von Sachſen⸗Weimar, 1814. Einführung der 

allgemeinen Wehrpflicht in Preußen. 1854. Chriſt. v. Schmid. 
Schriftſteller, f Augsburg. 1873. Antwort Kaiſer Wilhelms I. 
auf das Schreiben des Wopftes vom 7. Ra 1873. 1833. J. 
Turgenjew, . . i Paris. 1904. ut 
der Japaner über die Ruſſen bei Ligujang, wo ſeit 27. Auguſt 
Gefechte. 1904. Heinrich Köbner, Dermatolog, F Charlotten⸗ 


Bereits 1863 ſollte Kronprinz Friedrich Wilhelm die erſte 
Armeeabteilung der Provinzen Preußen, Pommern und Poſes 
inſpizierte. In dieſem Jahre war es mir vergönnt, N 

unjeren „Fritz“ zum erſten Male hier in Poſen zu ſehen. 
Von Thorn kommend, mußte er damals noch Extrapoſt benutzen 
und fuhr ſpät abends, in die nichts weniger als anmutende alte 
An der hölzernen Walliſcheibrücke hatte die 
Stadt dem Königsſohne eine Ehrenpforte errichtet. Die unſchöne 
Brücke verbarg ſich unter Blumen, Girlanden und Fahnen. Uns 
Jungen aber machte die Illumination der Brücke, vor allem die 
brennenden Flöße zu beiden Seiten derſelben, den meiſten Spaß. 
Am nächſten Tage durchritt der Kronprinz mit gläuzender Be⸗ 
gleitſchar, die Straßen der Stadt. Die ſchöne männliche Figur, 
hoch zu Roß, die jubelnde Menge freundlich begrüßend, machte 
alle Herzen höher ſchlagen. Poſen, damals noch eine richtige 
Kleinſtadt, hatte ihr feſtlichſtes Gewand angelegt. Preußiſche, 
provinzielle, auch deutſche Flaggen, wehten von allen Häuſern. 
Der Empfang gefiel dem Kronprinzen ausnehmend, überraſchte 
ihn vielleicht, da man in Berlin unſere Stadt nur wenig kannte. 
Der Kronprinz verſprach deshalb den Bürgern, beim nächſter 
Beſuche ſeine Gemahlin der Stadt zuführen zu wollen. 

Die Verhältniſſe waren indeſſen der baldigen Ausführung 
des Verſprechens nicht eben günſtig. Der König von Dänemark 
hatte Schleswig⸗Holſtein eine neue Verfaſſung oktroyiert. Oſter⸗ 
reich und Preußen verlangten die Aufhebung derſelben, und er⸗ 
klärten, nach Ablehnung dieſer Forderung, Dänemark am 1. Fe⸗ 
bruar 1864 den Krieg. Der Kronprinz war dem Oberkommando 
beigegeben worden und wirkte hier vielfach verſöhnend zwiſchen 
den rivaliſierenden Heerführern und Truppen. 3 

Der Sturm von Düppel 

verſetzte uns in begeiſterte Stimmung. Der Opfertod des Lands 
wehrmannes Klinke, dem Geibel in ſeinem „Lied von Düp⸗ 
pel“ ein dauerndes Denkmal geſetzt hat, ging von Mund zu 
Munde. An allen Abenden erhellten wir die damals noch recht 
ſpärlich beleuchteten Straßen und Gaſſen, indem wir Düppel⸗ 
papier abbrannten, ein wahrſcheinlich mit Salpeter und 
anderen Stoffen getränktes Papier. Mit dem Übergange der 
Preußen bei Alſen, unter dem Feuer der Dänen, endete der 
eigentliche Kampf am 29. Juni 1864. 

Es galt jetzt für die Verwundeten zu ſorgen. Wir ſammel⸗ 
ten Liebesgaben und zupften, Mädchen wie Jungen, 
fleißig Scharpie aus alter Leinwand. Nach den heutigen hygieni⸗ 
ſchen Anſichten würde dieſelbe einen wenig empfehlenswerten 
Verbandsſtoff bilden, ſchon in anbetracht unſrer nicht immer be⸗ 
ſonders ſauberen Hände. In den Mauern unſerer Feſtunz 
ſpazierten bald 

däniſche gefangene Soldaten 
böchſt vergnüglich umher, von unſerem Militär begleitet, aber 
durchaus frei in ihren Bewegungen. Sie kauften in den Läden. 
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Kriegsſtimmungsbilder aus Poſen. 
XXV. 

Wie manchem Poſener, trotz der in fortgeſetzter Reihenfolge 
„inander ablöſenden Siegesnachrichten, die Sache immer noch 
nicht ſchnell genug geht, jo ſcheint auch der Druckfehlerteufel an 
Rriegsitimmungsbildern nicht genug bekommen zu können. We⸗ 
nigſtens hat er die geſtrige Nummer 24 bereits mit der Nummer 
26 verſehen, die 25. einfach unterſchlagen und ſo die Stimmungs⸗ 
bilder um ihre Jubiläumsnummer zu bringen verſucht, wovon 
ich unſere freundlichen Leſer und Leſerinnen Kenntnis zu neh⸗ 
men bitte 

Atemlos, mit fliegender Bruſt ſtürzt geſtern in der ſechſten 
Nachmittagsſtunde mein beim Roten Kreuz auf dem Bahnhofe 
beſchäftigter Quartaner die Treppen herauf und ruft: „Ich 
bringe Einquartierung, zwei Krieger aus Oſtpreußen; einen 
nimmſt Du, Mutti, und einen nimmt Tante R.“ Weiß der 
liebe Himmel, woher der Junge mit einem Male dieſe Selbſtän⸗ 
digkeit nimmt; vor Ausbruch des Krieges hätte man ihm ein 
derartiges Vorgehen gar nicht zugetraut! Selbſtverſtändlich 
ſtrecken wir beide ſofort vor unſerem Alteren die Waffen, als er 
uns nun die beiden wackeren Mitkämpfer aus den oſtpreußiſchen 
Schlachten und Gefechten vorführt, beide die Spuren der an⸗ 
ſtrengenden Strapazen der letzten Wochen an ſich tragend; das 
Geſicht gebräunt, mit Staub bedeckt; die zu Beginn des Feld⸗ 
zuges nagelneuen Uniformen arg mitgenommen, teilweis mit DI- 
flecken vom Gewehr beſät. Treue Augen ſchauen bittend auf 
uns, ob wir ihnen die erbetene Unterkunft auch gewähren wer⸗ 
den; ein herzliches Willkommen und ein kräftiger Handſchlag 
zeigt ihnen, wie aufrichtig erfreut wir ſind, nun auch einmal 
Leuten, die „mit dabei geweſen ſind“ und die ſchon ſo manche Ge⸗ 
wehrkugel und ſo manches Schrapnellgeſchoß über ſich oder un⸗ 
mittelbar neben ſich haben pfeifen hören, eine Wohltat erweiſen 
zu können. Das erſte, um das ſie bitten, iſt etwas Waſchwaſſer, 
damit ſie ſich von dem Staube der letzten Tage wenigſtens etwas 
ſäubern und die Wohltat des Waſchens mit kaltem Waſſer, die 
ſie ſeit langer Zeit entbehren mußten, wieder einmal genießen 
können. Schon auf dem Korridor zieht unſer wackerer Land⸗ 
wehrmann die Stiefel aus, um ja nichts zu beſchmutzen, 
und wohl auch, um ſich ſelbſt eine Bequemlichkeit zu ſchaffen, 
nachdem die doch immerhin läſtigen Kommißſtiefel mehrere Tage 
überhaupt nicht von den Füßen gekommen find. Unſere Jungen 
haben uns inzwiſchen mit Blitzesſchnelle darüber verſtändigt, wo 
ſie die beiden Landwehrmänner, einen oſtpreußiſchen klei⸗ 
nen Landwirt und einen Berliner Straßenbahnwagenführer, 
aufgegabelt haben. Beide hatten mittags einen ruſſiſchen Ge⸗ 
fangenentransport von 900 Köpfen, darunter mehrere Sanitäts- 
offiziere, mit anderen Kameraden bis Poſen begleitet, wo fie 
durch Landſturmmänner abgelöſt wurden. Durch irgend einen 
Umſtand hatten fie ihre Kameraden auf dem Bahnhofe aus den 
Augen verloren und ſie den ganzen Nachmittag vergeblich auf⸗ 
zufinden verſucht. Dann waren ſie enttäuſcht auf den Bahnhof 
zurückgekehrt, wo ihnen mein Quartaner und der meines Nach⸗ 
barfreundes ein Quartier in ihrem Familienheim anboten. 

Zunächſt ſorgen nun die beiden Nachbar⸗Hausfrauen, die in 
bieſer Zeit ſchon jo manches liebe Mal bei plötzlich eintreffender 
Einquartierung gemeinſamen Tiſch gemacht hatten, für eine gute 
Taſſe Kaffee, die, wie ſie aus dem Munde ihrer Landſturmmänner 
a. D. willen, das Lieblingsgetränk eines jeden Soldaten bildet, 
und dann für ein angemeſſenes warmes Abendbrot. Und um die 
beiden Krieger, die es ſich gut ſchmecken laſſen, ſtellen ſich unſere 
vier Jungen (die des Nachbarfreundes mit eingerechnet), des 
Augenblicks ſehnſüchtig gewärtig, da die beiden Krieger etwas von 
den ernſten und ſchließlich ſo ſiegreichen Tagen in Oſtpreußen 
zu erzählen beginnen werden. Und man müßte kein Journaliſt 
ſein, wenn man die beiden freundlichen Landwehrmänner, deren 
Augen leuchten, weil ſie ſeit langer Zeit zum erſten Male wieder 
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was ihnen gefiel und unterhielten ſich, da viele von ihnen gut 
deutſch verſtanden, gemütlich mit unſerer Bevölkerung. 

Zwiſchendurch erſchien der Kronprinz, Ende Juni 1864, auf 
einer Inſpektionsreiſe wieder einmal in Poſen, doch nur au 
einen halben Tag und ganz inoffiziell, ſo daß wir ihn nicht zu 
Geſicht bekamen. 

Um ſo länger weilte er im folgenden Jahre in unſeren Mau⸗ 
ern. Er erfüllte zugleich ſein Verſprechen, 

der Kronprinzeſſin die Hauptſtadt der Oſtmark zeigen 
zu wollen. Ein glänzender Empfang wurde den hohen Herr⸗ 
ſchaften exit am Bahnhofe und dann an der Ehrenpforte am 
Berliner Tor zuteil. Der Zug bewegte ſich durch die Berliner⸗ 
und Neue Straße, nach dem Markte zur Waſſerſtraße. Kurz 
vor ſeinem Einzuge in das Oberpräſidium, wo das kronprinzliche 
Paar feinen Wohnſitz genommen hatte, wurde es an der Luiſen⸗ 
ſchule von 200 weißgekleideten Schülerinnen der 
Luiſenſchule begrüßt. Die größeren hielten Bogen mit 


Roſen über ihren Köpfen, die kleineren Kornblumenſträuße in] Al 


den Händen. Um 10 Uhr war Parade auf dem Wil⸗ 
helmsplatz angeſagt. Da durften wir Quintaner nicht feh⸗ 
len. Eingeleilt im Gedränge, ſtand ich auf den Zehen und lugte 
durch die Menge. Dort ſah ich die allen kenntliche und alle 
überragende Reitergeſtalt unſeres Kronprinzen und neben ihm 
unſere Kronprinzeſſin, ebenfalls zu Pferde. Wie ſtaunte ich über 
die jugendliche Reiterin, in dem kleidſamen Koſtüm der ſchwarzen 
Huſaren, mit Tſchako und wehendem Schleier, welche dort ihr 
Leibhuſarenregiment vorbeidefilieren ließ. Ich glaube, keiner 
von uns hat dieſen Anblick ſein Lebtag vergeſſen. Nach der Pa⸗ 
rade fuhr das kronprinzliche Paar nach dem Rathauſe, wo 
die Stadt zu Ehren der hohen Gäſte ein Eſſen veranſtaltet hatte 
und ſpäter auch nach dem Do m, deſſen Schätze ſie bewunderten. 
Am Abend gab es eine Galavorſtellung im Theater, 
zu welcher der berühmte Schauſpieler Deſſoir, ein geborener 
Poſener, eigens von Berlin herübergekommen war. 

In ſeinem Schreiben an den Oberpräſidenten Horn bat 
der Kronprinz, der Bevölkerung für die wohltuende Herzlichkeit, 
mit welcher er und ſeine Gemahlin hier wie in der ganzen Pro⸗ 
Min; empfangen worden waren, ſeinen aufrichtigen Dank auszu⸗ 


chen. 
Ein Jahr ſpäter, und der Schüler des Generals v. Moltke 
y im Felde mit Oſterreich 


‚fein Maeiſterſtück vollenden. Zu ſeiner, der 
zweiten oder ſchleſiſchen Armee, gehörte auch das 
fünfte, das poſenſche Armeekorps, und es war wohl 
ſelbſtverſtändlich, daß wir Schüler den Taten desſelben unſer 


ganzes Intereſſe zuwandten. Wir kannten ihn alle, 
7 den alten Steinmetz, 5 
den Kommandeur unieres dboiener Korps. 
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den anheimelnden Frieden eines Familienkreiſes genießen dür⸗ 
fen, nicht zum Reden bringen würde. Den ortführer macht, allen 
ſonſtigen Erfahrungen mit den Berlinern gegenüber zum Trotz, 
der Oſtpreuße; aber er iſt der ältere und verheiratet, Vater 
eines zweijährigen Kindes, das in allernächſter Zeit ein Brüder⸗ 
chen oder Schweſterchen erhalten wird, während der Berliner 
Landwehrmann noch unverheiratet iſt. Als der biedere Oſt⸗ 
preuße ſeiner Familie gedenkt, da treten ihm die Tränen in die 
Augen, denn er weiß über das Schickſal ſeiner Familie nicht das 
geringſte; ob ſeine Frau mit dem Kinde, wie es verabredet war, 
aus der Heimat, einem aus der Nähe von Lyck belegenen Dorfe, 
nach Königsberg i. Pr. zu Verwandten gegangen iſt oder ſich mit 
unter den oſtpreußiſchen Flüchtlingen befunden hat; ob fie über⸗ 
haupt noch mit dem Kinde am Leben iſt, er weiß es nicht. Er 
hat zwar mehrfach an ſie geſchrieben, hat aber ſeit dem erſten 
Tage der Mobilmachung, an dem er dem Geſtellungsbefehl Folge 
geleiſtet, keinerlei Nachricht von feinen Lieben erhalten. Möglich, 
daß die Briefe verloren gegangen oder daß ſie noch auf der Reiſe 
ſind; ganz unmöglich wäre das nicht, da er von ſeiner Kom⸗ 
pagnie in den Kämpfen abgekommen und jetzt bei einer anderen 
eingeſtellt iſt. Wehmut packt ihn, wenn er daran denkt, daß außer 
vielen Kameraden auch ſein Hauptmann, zwei Leutnants, der 
Kompagniefeldwebel, ſpäter auch zwei Reſerveleutnants auf dem 
Felde der Ehre in Oſtpreußen gefallen ſind. 

Beſonders ſeſſelnd und anziehend iſt das, was er aus feinen 
Erlebniſſen in den Schlachten und Gefechten, dabei Licht und 
Schatten gleichmäßig verteilend, zu erzählen weiß. Den ruſſi⸗ 
ſchen Truppen — er hat bisher nur mit Infanterie, Maſchinen⸗ 
gewehrabteilungen und Artillerie zu tun gehabt — rühmt er 
große Tapferkeit und Ausdauer nach. „Aber,“ meint er, und 
ſein Kamerad pflichtet ihm bei, „die ruſſiſche Infanterie, wie 
Artillerie ſchießen herzlich ſchlecht, meiſt wahl⸗ und ziellos. Die 
Schrapnells gehen zu hoch, explodieren über der Truppe, und die 
Eiſenſtücke praſſeln auf den Helm und den Torniſter hernieder, 
ohne Schaden anzurichten. Der ruſſiſche Infanteriſt legt meiſt 
das Gewehr zu hoch an und drückt, ohne recht zu zielen, ab, um 
dann ſofort wieder in Deckung zu gehen. Denn er hat vor dem 
preußiſchen Gewehrfeuer ungeheure Angſt. Manches ruſſiſche 
Geſchoß fällt vor der preußiſchen Schützenlinie glatt nieder, ohne 
irgend welchen Schaden anzurichten. Der Oſtpreuße erzählt dann 
weiter als auffälligen Umſtand, daß bei der Exploſion von Gra⸗ 
naten eine Art von Aſchenregen herniedergeht; er iſt der Mei- 
nung, daß auch hier wieder irgend ein Betrug der höheren ruſſi⸗ 
ſchen Militärſtellen vorliegt. N 

Ein artiges Pröbchen hiervon gibt uns der Landwehrmann 
aus einem weiteren perſönlichen Erlebnis. In einem Gefecht 
bei Allenſtein iſt eine ruſſiſche Proviantkolonne in deutſche Hände 
geraten. Unſere Truppen, die ſich während des Gefechts natür⸗ 
lich mit Waſſer und Brot begnügen mußten, freuen ſich über 
dieſe Beute ganz beſonders, um ſo mehr als ſie ihre hungrigen 
Magen mit ruſſiſchen Fleiſchkonſerven, die ſie in mehreren großen 
Kiſten vorfinden, zu ſtopfen gedenken. Eine Konſervenbüchſe 
wird geöffnet, die oben befindliche Fettſchicht beſeitigt, und was 
kommt zum Vorſchein? Nicht etwa Fleiſchkonſerven, ſondern 
Sand. Und jo geht es mit allen Büchſen. Unſere Landwehr⸗ 
männer haben eine arge Enttäuſchung erlebt, aber ſie ſind auch 
um eine bedeutſame Erfahrung von der ruſſiſchen Betrugswirt⸗ 
ſchaft reicher; und ſtolz meint unſer Gewährsmann: „So eine 
betrügeriſche Schweinerei kommt bei uns Preußen nicht vor!“ 

Unſer Landwehrmann hat gleich in den erſten Gefechten Be⸗ 
kanntſchaft mit einem ruſſiſchen Maſchinengewehr gemacht, als 
er im Anſchlage kniet, um einen ruſſiſchen Bedienungsmann 
des Maſchinengewehrs abzuknallen. Plötzlich verſpürt er einen 
heftigen Ruck in dem Gewehr, Holzſplitter fliegen auf ſeine 
rechte Hand, und nun bemerkt er, daß der Kolben von einer 
ruſſiſchen Kugel glatt durchgeſchlagen iſt. Sein Hauptmann, dem 


Eine kleine Figur, bereits grau, aber von unermüdlicher Tat 
kraft. Er war ſchon im Frieden überall zu finden. Alles ver⸗ 
ſtand er, die Strategie nicht minder, wie die Ausrüſtung der 


fl Armee. Was erzählten wir uns nicht für Wunderdinge von dem 


Alten. Kein Depot war vor ſeinem kritiſchen Scharfblick ſicher. 
Seine Disziplin war eiſern; das empfanden die Offiziere nicht 
weniger als die Gemeinen. Gleichwohl war er letzteren wie ein 
Vater, der für alle ihre Bedürfniſſe ein offenes Auge hatte. Im 
öſterreichiſchen Kriege war ihm eine ſchwere Aufgabe zuteil ge⸗ 
worden. Er ſollte, von der Grafſchaft Glatz aus, nach Böhmen 
vordringen. Nur eine enge Straße führte durch das Gebirge. 
An eine Entwickelung ſeiner Streitkräfte konnte er auch in dem 
Defilé von Nachod nicht herantreten. Hier ſtellten ſich die Oſter⸗ 
reicher der anrückenden Armee entgegen in einer für uns ſehr 
ungünſtigen Stellung. Aber der Bravour des von Steinmetz 
und zum Teil vom General von Kirchbach geführten 
fünften Armeekorps gelang es, die Oſterreicher zurückzuwerfen. 
s der Kronprinz auf dem Schlachtfelde er⸗ 


ſchien, 
dem Löwen von Nachod 

zu Hilfe kommend, umarmte er vor allen Augen 
den Helden des Tages, den alten Steinmetz. Er 
teilte ihm mit, daß er den König um den Schwarzen Adlerorden 
für ihn gebeten hätte, was den Alten ſichtlich erfreute. Dieſer 
aber erließ ſofort den Tagesbefehl: „Es muß alles im Avan⸗ 
ieren bleiben“, und weiter ging es, nach wenigen Ruhe⸗ 
ſtunden. Erſt als die Armee des talentvollſten öſterreichiſchen 
Feldmarſchalls Rammond noch bei Skalitz und Schweinſchädel 
geſchlagen war, konnte der Kronprinz ſagen: „die Tore von 
Böhmen ſind in unſeren Händen“. 

Am 29. Juni trafen in Poſen die Telegramme über die 


er ſpäter Meldung von dem Vorgange macht, ſagt ihm, er ſoll 
fi ein anderes Gewehr nehmen; aber er iſt ſtolz auf feinen 
„berwundeten Kameraden“, er möchte ſich um feinen Preis von 
dem Gewehr trennen und es fernerhin mit Ehren tragen. Und 
da der Hauptmann damit einverſtanden iſt, ſo hatten wir Ge⸗ 
legenheit ein Gewehr zu ſehen, das in den oſtpreußiſchen Ge⸗ 


fechten bereits manches ernſte Wort mitgeredet hatte. 
Oftmals iſt es, wie unſer Oſtpreuße weiter plauderte, über⸗ 


aus ſchwer, infolge der einander ähnlichen Farbe der preußi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Felduniformen Freund und Feind, nament⸗ 


lich auf weitere Entfernungen, von einander zu unterſcheiden. 
Um nun unliebſamen Verwechſlungen im Kampfgetümmel vor⸗ 


zubeugen, und um es zu vermeiden, daß das für einen Ruſſen 


beſtimmte Geſchoß den preußiſchen Kameraden dahinrafft, hat 


die Kriegserfahrung eine überaus praktiſche Maßnahme gezei- 


tigt. Viele Kompagnieführer haben ihre Mannſchaften veran⸗ 
laßt, ſich auf dem Hoſenboden ein großes Stück weiße Leinwand 
als Erkennungszeichen zu befeſtigen. Und dieſem Umſtande ver⸗ 


dankt manch ein Preuße ſein Verſchontwerden von der deutſchen 
Kugel a 


Empört ift der biedere Oſtpreuße über die Tücke der ruſſi⸗ 
ſchen Soldaten, die aus ihren Schützengräben auf die Preußen 
beſonders bei jedem: „Sprung auf, marſch, marſch!“ unabläſſie 
ſchießen. Dann erft, wenn unſere Truppen mit „Hurra!“ auf 


20 Meter an die ruſſiſchen Stellungen herangekommen find, wer: 


ſen ſie plötzlich mit den Worten: „Kameraden, Kameraden!“ die 
Gewehre weg, halten die Hände hoch, ſtürzen herbei und ver- 
ſuchen, in ganz widerwärtiger Weiſe um Gnade winſelnd, die 
Stiefel der preußiſchen Soldaten zu küſſen, deren Kameraden 
ſoeben ihre Kugeln dahingerafft haben. Große Achtung haben 
die deutſchen Soldaten vor den ruſſiſchen Feinden unter ſolcher 


Verhältniſſen natürlich nicht. 


Von den ruſſiſchen Gefangenen weiß er zu erzählen, daß die 
meiſten zufrieden zu ſein ſcheinen, nichts mehr mit dem Kriege 


zu tun zu haben und nun mit preußiſchem Kommißbrot ihren 


Hunger ſtillen können. Freilich die gefangenen Offiziere machten 
ein wenig freundliches Geſicht, als ſie ebenfalls nur Waſſer und 
Brot erhielten. Unſerem deutſchen Empfinden entſpricht es aber, 
daß man den Gefangenen nicht etwa Rebhühner vorſetzt, wäh⸗ 
rend unſere deutſchen Truppen im Felde ſich mit der einfachſter 
Koſt begnügen müſſen. 

Heute früh traten unſere beiden Landwehrmänner mit den 
übrigen oſtpreußiſchen Begleitmannſchaften die Rückreiſe zu 
ihrem Regiment an, mit den wärmſten Kriegswünſchen ihrer 
Quartiergeber für ſie und ihre Familien. Beſonders traurig 
über die kurze Dauer der Einquartierung waren unſere vier 
Jungen, die doch gar zu gern noch mehr gehört hätten von dem 
heldenmütigen Ringen unſerer wackeren deutſchen Krieger in Oſt⸗ 
preußen gegen die Ruſſen. Doch die Pflicht ruft, und nach dem 
Kriege wird man noch mehr Gelegenheit haben, von deutſchen 
Heldentaten aus dem Munde derer zu hören, die „mit dabei 
waren.“ hb. 
Ueber das Offenhalten der Eiſenbahndienſtſtellen 

für die Kriegsteilnehmer 


enthält das Amtsblatt der Eiſenbahndirektion Poſen fül 


gende dankenswerte Verfügung: 

Um den Kriegsteilnehmern ihre Beſchäftigung offen halten 
zu können, haben die Dienſtvorſteher gemäß A. V 
z. L. O. 8311 S. 13 letzter Abſatz ſorgfältige Auf⸗ 
Ak a über alle ihre Leute zu machen, 
ie im Felde ſtehen oder ſonſt zum Heere und zum 
e eingezogen ſind. Soweit irgend tunlich, haben 
ie ſich auch über den Berbleib der Leute (Tod, ſchwere 
Verwundung, Gefangenſchaft uſw.) durch Einſicht in die amtlichen 
Verluſtliſten, in die Zeitungen, durch e bei Angehörigen 
uſw. unterrichtet zu halten und in der vorgeſchriebenen Liſte die 
nötigen Aufzeichnungen zu machen. 


. . 


Poſen bewegte ſich auf den Straßen. Wir Jungen aber zogen 
mit dem Zapfenſtreich nach dem Wilhelmsplatz und abends ju⸗ 
belnd durch die hellerleuchteten Straßen. 

Schon vom 2. Juli an begannen die Transporte von 


Gefangenen und Verwundeten, welche durch Poſen 


kamen. Die Leichtverwundeten und ihre Begleitmannſchaften 
wurden auf dem Bahnhofe von einem beſonderen Komitee ge 
ſpeiſt. Brüderlich ſaßen preußiſche und öſterreichiſche Verwun⸗ 
dete an den langen Holztiſchen und erquickten ſich von den Kriegs- 
ſtrapazen nach langer Fahrt ausruhend. 
Die gefangenen Sſterreicher 

hatten es durchaus nicht ſchlecht in unſeren Quartieren. Wohl 
durften ſie ſich nicht ſo frei auf den Straßen bewegen, wie 1864 
die Dänen. Sie lagen zum guten Teil in den Kaſernen in der 
Artillerieſtraße. Aber vom Staketenzaune aus konnte man täg⸗ 
lich beobachten, daß ſie dort ein behagliches Leben führten. Am 
Zaune ſtehend, verkehrten ſie ungeniert mit dem Publikum, und 
nicht zum wenigſten auch mit der Jugend. Der Hauptanziehungs ⸗ 
punkt bildete für uns nicht die blau und grau uniformierte In⸗ 


fanterie, mit den blauen Mützen, ſondern die Kavallerie und die 


Jäger. Die grünen, ſchwarzen und blauen Huſaren mit ihren 
Reiherfedern auf den Bärenmützen ſtachen uns vor allem in die 
Augen, und nächſt ihnen, die Jäger und Schützen, welche Pfauen⸗ 
federn auf ihren Tirolerhüten trugen. So mancher blanke Uni⸗ 
formknopf blieb, für ein oder zwei Silbergroſchen, in unſeren 
Händen, als Andenken für die baldige Ausſöhnung der feindlichen 
Brüder, die heute gemeinſam gegen den ruſſiſchen Deſpoten vor⸗ 
gehen. Nur gegen eine öſterreichiſche Geſellſchaft hegten wir 
Schüler einen tiefen Groll, gegen die Hyänen von 
Trautenau, wie wir fie nannten. Nach den Zeitungsberich⸗ 
ten, ſollten ſich die Ziviliſten in Trautenau ähnlich beſtialiſch 


Siege von Nachod und Skalitz ein. Jubelnd zog die Menge, und benommen haben wie jetzt der belgiſche und ruſſiſche Pöbel bei 


wir Schüler, durch die Straßen. An den Häuſern und Bäumen 
waren die Siegesplakate angeſchlagen und auf der Warthe brann⸗ 
ten Teertonnen als Freudenfeuer, bis tief in die Nacht hinein. 
Lokalkomitees bildeten ſich zur Pflege der Verwundeten und wir 
Schüler ſammelten Liebesgaben für die Krieger. Zu gleichen 
Zwecken wurden am 2. Juli 1866 Konzerte veranſtaltet, ſowie eine 
Vorſtellung, des bei König Wilhelm beſonders beliebten poſe⸗ 
ner Hofkünſtlers Bellachini im Theater. Auf beyörd⸗ 
liche Anordnung wurde die Realſchule ſchon eine halbe Woche 
vor Ferienbeginn geſchloſſen und erſt eine Woche nach Ferien⸗ 
ſchluß wieger eröffnet. Daß wir Schüler mit dem behördlichen 
Beſchluß einverſtanden waren, brauche ich nicht hinzuzufügen. 
Natürlich hatte die Behörde dieſe Anordnung nicht unſertwegen 
getroffen, ſondern nur, um das neue, ſchöne Schulgebäude 
als Lazarett einrichten zu laſſen. 

Als am 5. Juli Kanonenſchüſſe von den Wällen den Sieg 


loon Sadowa verkündeten, hieß es: „Fabnen beraus!“. und ganz 


Löwen und Lüttich bzw. Kaliſch und Czenſtochau. Ihre Scheuß⸗ 
lichkeiten gegen unſere Soldaten hatten unſere Bevölkerung jv 
empört, daß es bei dem Transport den Begleitmannſchaften z. B. 
in Breslau, ſchwer wurde, die Gefangenen von Trautenau gegen 
ein Lynchgericht der Menge zu ſchützen. Am 11. Juli ſollten ſie 
nach Poſen zur Aburteilung übergeführt werden. Die 
poſener Bevöllerung, beſonders die Jugend, hätte ihnen wohl 
einen ſchlimmeren Empfang bereitet, wenn die Militärbehörde 
nicht vorſorglich geweſen wäre. Der Transport wurde in frühe⸗ 
ſter Morgenſtunde nach Poſen dirigiert und die Trautenauer ſo⸗ 
fort in ſicheren Gewahrſam gebracht. Zu aller überraſchung 
ſtellte unſer Kriegsgericht indeſſen feit, daß don den 26 Traute⸗ 
nauern nur einer an den Verbrechen beteiligt geweſen war. Man 
hatte eben in der Eile Unſchuldige aufgegriffen, während die 
wirklich Schuldigen, wie leider ja oft bei dieſen hinterliſtigen 
Verbrechen, der gerechten Strafe entgangen waren. 

a Schluß folgt.) a 


"+ Polenrer VageBlad. + _ 


ſchreiben. Soll der Proteſt nicht durch die Poſt erhoben werden, 
10 iſt bei Poſtaufträgen zur Geldeinziehung und zur Alzeptein⸗ 
jolung nach Elſaß⸗Lothringen, Oſtpfeußen nder_ den genannten 

reiſen Weſtpreußens in Fällen, in denen ohne Rückſicht auf die 
Verlängerungen der Proteſtfriſt ſogleich proteſtiext werden Toll, 
auf die Rückſeite des Poſtauftragsformulars der Vermerk „So; 
fort zum Proteſt ohne Rückſicht auf die verlängerte Proteſtfrif 
niederzuſchreiben. 


Ausnahmetarif für Roggen⸗ und Weizenmehl. 

Mit Gültigkeit vom 31. v. Mts. ab tritt aus Anlaß des Kriegs⸗ 
ausbruches ein Ausnahmetarif für Roggen⸗ und Weizen⸗ 
mehl im Gebiete der preußiſch⸗heſſiſchen, badischen, bayeriſchen, 
mecklenburgiſchen, . en, ſächſiſchen und württembergiſchen 
Staatsbahnen, ſowie der Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen (eine 
ee der Wilhelm⸗Luxemburg Eiſenbahn) ein. Der Tarif liegt 
m ſchäftszimmer der Handelskammer, Wilhelmſtraße 3 I für 
Intereſſenten öffentlich aus. EHE 

Der aus Anlaß des Kriegsausbruches zunächſt für die — — 
Staatseiſenbahnen und einzelne Privatbahnen eingeführte Ausnahme⸗ 
tarif für Roggen, Weizen und Kartoffeln wird mit 
Gültigkeit vom 1. September 1914 auf faſt alle deutſchen Privat⸗ 
bahnen ausgedehnt und neu ausgegeben. Eine Anderung der An⸗ 
wendungsbedingungen und Frachtſätze tritt nicht ein. 


Notwendigkeit der fortgeſetzten ſtrengen Ueber⸗ 
wachung unſerer Schienenwege. 


Die großen Erfolge, die Been Truppen bisher errungen 
aben, und die beſonders im Weſten ein raſches Vorrücken zur 
Folge hatten, machen in erhöhtem Maße eine Sicherung un ⸗ 
jexer rückwärtigen Verbindungen ei he 
en Nachſchub von Munition, Verpflegung, Ausrüſtung, Kriegs⸗ 
material und ae bee e für die Feldtruppen ſicher 
zu ſtellen. Auch der Abſchub von Verwundeten, Kranken und 
Gefangenen in die Heimat ſtellt an unſere Bahnen hohe Unforde- 
rungen und macht die ſtrenge Überwachung unſerer 
Sd bare und der Kunſtbauten auch fernerhin zur 
f e eee otwendigkeit. Schon die Einberufung des Lan 

ſturms zeigt, daß die Sicherung der rückwärtigen Verbindungen 
unſerer Heere eine Aufgabe von eus ar Wichtigkeit iſt. Das 
ilt nicht nur von den Verkehrslinien in dem von uns beſetzten 
Auslande, ſondern auch von denen in Deutſchland 575 t. Auch 
ſie müſſen nach wie vor unter ſchärfſter Kontrolle bleiben. Es 
iſt daher ange br an alle, die in Deutſchland mit der Be⸗ 
wachung ben, Eiſenbahnlinien betraut jind, erneut die Mah⸗ 


Nicht Länger als 24 Stunden flaggen. 

Soll keine Entwertung des öffentlichen Flaggens bei den Siegen 
unſeres wackeren Heeres eintreten, jo iſt es dringend erforderlich, daß 
der einzelne Sieg nicht länger als durch ein 24ſtün⸗ 
diges Flaggen gefeiert wird. Am beſten iſt es, wenn die 
Einwohnerſchaft Poſens ſich das Vorgehen der Behörden 
zum Muſter nimmt und in dem Augenblick ebenfalls mit dem 
Flaggen beginnt, wenn die Fahnen an den öffentlichen Gebäuden 
hochgehen, aber auch damit aufhört, ſobald ſie dort eingezogen 
werden. Einer Entwertung des Flaggens muß unter allen Um⸗ 
ſtänden vorgebeugt werden, und dafür, daß unſere Häuſer auch im 
weiteren Verlauf des Krieges oft im Fahnenſchmuck prangen können ⸗ 
werden unſere wackeren Krieger wie bisher ſchon weiter ſorgen. 

Die Schloßbrücke. 9 

Eine im Anzeigenteil veröffentlichte Bekanntmachung des 
Polizeipräſidenten teilt mit, daß die Brücke, die bisher den 
ſchönen Namen „Kaponniere“ geführt hat, von jetzt an kurz 
und gut und deutſch „Schloßbrücke“ heißen wird Der Magi⸗ 
ſtrat von Poſen hat ſo beſchloſſen und der Polizeipräſident ſtimmt 
dieſem Beſchluß zu und verfügt, daß die „Kaponniere“ geweſeniſt. 

Dieſe Anordnung iſt gut und erfreulich; daß die Anregung 
zu der Umtaufe vom „Poſener Tageblatt“ ausging, darf uns mit 
einiger Genugtuung erfüllen. Aber neben dieſer Freude taucht 
immer wieder wie bei allen jetzt plötzlich ſo dringend gewordenen 
Umtaufen das Bedauern darüber auf, daß es erſt dieſer ernſten 
Zeit und dieſer drängenden Schwere bedurfte, um, vom Magiſtrat 
abgeſehen, ſo viele Leute ihr Deutſchtum und ihre deutſche Sprache 
entdecken zu laſſen. Die Vorliebe für überflüſſige und ſinnloſe 
Fremdwörter und für die Verwendung fremdſprachlicher Bezeich- 
nungen bei Benennung von allerhand Einrichtungen des öffent⸗ 
lichen und privaten Lebens iſt jetzt ganz gewiß nicht weniger 
unangebracht nud gedankenlos, als ſie es ſchon immer war und 
ein Hotel Weſtminſter oder Briſtol oder Monopol wird dadurch 
nicht auf einmal „vaterländiſcher“, wenn es jetzt plötzlich ſich 
einen deutſchen Namen beilegt, dabei aber die Bezeichnung „Hotel“ 
beibehält, die gerade ſo überflüſſig und falſch und undeutſch iſt, 
wie das „Monopol“. Das Traurige iſt, daß ſolche Umtaufen jetz 
überhaupt nötig ſind. In England und Frankreich werden ſie 
gewiß nicht nötig ſein, denn kein Gaſtwirt dort hat ſein Gaſt⸗ 
haus bisher „Deutſcher Kaiſer“ oder „Deutſch“-land oder ähnlich 
genannt. Nur in Deutſchland muß die volksbewußte Welle, die 
2 5 durchs Land zieht, auch derartigen Kram und Unfug weg⸗ 
ipülen. 

Doch es iſt immerhin erfreulich, daß es nun wenigſtens ſo⸗ 
weit kommt oder doch zu kommen ſcheint. Die „Kaponniere“ iſt 
in der Wolfsſchlucht verſchwunden. 
Monopol, Imperial, Briſtol, die Robes Manteaux, die Mani- 
eure und die vielen hundert noch viel gräulicheren Dinge nach? 


Aenderung der Poſtorduung für die Proteſtfriſt 
der Wechſel f 
chdem der Bundesrat durch Bekanntmachung vom 


Na 
2. Auguſt die Proteſtfriſt für Wechfel, die in Elſaß Lo⸗ 
dringen, in der Provinz en oder in Weſt⸗ 


— 


ng zu richten, in ihrer Wachſamkeit nicht nachzulaſſen. Auch 
iſt es die Pflicht der geſamten Bevölkerung, die zu 
dieſem Zweck geſtellten Wachen nach beſten Kräften zu unter⸗ 
tützen. * wie vors hängt von dem ungeſtörten, durch keine 
eindlichen dc 0 unterbrochenen Verkehr auf unſern Eiſen⸗ 
ahnen unendlich viel ab. : 


Gegen die Liebesgaben an unverwundete Feinde. 


Der Chef des Saesh babe ng hat an ſämt⸗ 
liche Lin jenkommandanten folgen Verfügung er⸗ 
ie: a Beitunosn Lan art, je A 1 1 
A ſangenenzügen au öfen dieſe nicht genügen en Neu⸗ 
Wann folgen Eſplanade, fee 09 perrt find, Leider aber noch nicht 8075 eutſchen 

hre Vorliebe für ade Weſen abgelegt. Den Bahn⸗ 

hofskommandanten und ee ern iſt ſtrengſte Weiſung 

5 erteilen, daß nur ſolche Perſonen bei Aufenthalt oder 

urchfahrt von Gefangenenzügen auf den Bahn⸗ 

ſteigen anweſend ſein dürfen, die dienſtlich dazu befugt 

ind. Die Anweſenheit anderer Perſonen auf den Bahnhöfen, 

insbeſondere den Bahnſteigen, während des Aufenthalts von Ge⸗ 
fangenenzügen iſt unbedingt zu verhindern. 


Ditpren 2% g r 
preußen i f na- g Ich weile erneut darauf hin, daß an un verwundete 
Stu 5 tene der, Meseberg, Graden und rl RR AREA TR die Abgabe von Liebesgaben 
Löbau. Kulm, Brieſen, Strasburg, Thor t und Land unter allen Umſtänden verboten iſt. Die Gefangenen find 
zahlbar find im Anſchluß an die in der Bekanntmachung vom in den für deutſche Militärtransporte vorgeſchriebenen Zwiſchen⸗ 
6, Auguſt borgeſehene Verlängerung um weitere 30 Tage ver- räumen auf den Krie de Speere ten ausreichend aber 


einfach zu verpflegen. Die Inanſpruchnahme des Roten Kreuzes 
oder anderer Woßltatigkeltseiri tungen für die 1 
von Transporten unverwundeter Kriegsgefangener iſt möglichſt 


zu vermeiden. 


Weitere Beſchränkungen für den Poſt⸗, Telegraphen⸗ 
und Fernſprechverkehr mit dem Auslande. 


längert hat, iſt die Poſtordnung vom 20. März 1900 entſprechend 
en worden. Poſtproteſt aufträge mit Wechſeln der 
bezeichneten Art werden daher in Fällen, in denen bei der erſten 
der role die Zahlung nicht ausdrücklich verweigert wird und 
der Proteſt auch nicht aus anderen Gründen nach der erſten 
Vorzeigung oder nach dem erſten Verſuch der V 


1 orzeigung zu 
erheben iſt, erſt am 62. Tage nach dem Zahlungstage des We ds 
nochmals zur Zahlung vorgezeigt . Aan t der ade Der Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland einerſeits 
Pro⸗ und Serbien, Montenegro, Japan und Marokko 


geber die ſoforkige Proteſtierung, ſo iſt der Vermerk „ohne 
teſtfriſt“ auf die Rückſeite des Poſtauftragsformulars niederzu⸗ 


andererſeits iſt gänzlich eingeſtellt und findet auch auf dem 


Kriegsbilder. 
„Ich hatt' einen Kameraden ...“ 
Auf einen gefahrvollen Ulgnenritt an der chen Grenze 


zurde ein Ulanenleutnant im Walde durch einen Schuß an der 
dei, verwundet. Er ſpürte die Verletzung erſt nach einiger 
er 


in begeiſtertes Hurra war die Antwort auf Diele 
5 arg wandte ſich der Kaiſer an ſein Gefolge und jagte 
ächelnd: 
„Na, wenn das unfer. Generalquartiermeiſter erfährt, daß 
1 aus der Schule geplaudert habe, dann kriege ich aber einen 


en. 

it. In einem Briefe an ſeine Mutter gab er wie wir Das Gefolge quittierte mit herzlichem Lachen über den Scherz 

J ol. Zt.g“ entnehmen, folgende e des Vorfalls: „Ich des Kaiſers. 

a te meine a 6 c nicht a ald 77155 15 ſie 955 wer * 

erangen haben, weiß ich nicht. Einer blieb bei mir, er ſagte: 

er bliebe 5 jeden Fall bei mir und müſſe mich verbinden; und „Anfer Landſturm. 8 

das war ausgerechnet einer von meinen ſchlechteſten Rekruten, Der „Magdeburgiſchen Zeitung“ wird geſchrieben: 

Berliner Gelegenbeitsarbeiter, viel beſtraft, den ich koloffal ge- Seit 8 Tagen bin ich nun hier in .. . beim Landſturm. 

ſchliffen hatte. Es war wirklich rührend. Ich ſtieg nun runter 38 war doch geſpannt auf die militärischen Qualitäten, die die 

don meinem Pferd und zog mir die Ulanka aus und machte mir | Über⸗Vierzigjährigen entwickeln würden, von deren manchem 

mit ſeinem Verbandszeug einen Verband; nun war die Haupt- galt, was Shakeſpeare jeinen Julius Cäſar jagen läßt von „wohl. 
De leibten Männern“ „mit dicken Bäuchen und die nachts gut 


ader perletzt, das Blut lief förmlich. Da band er ſchlauerweiſe 
mit einem Stück Binde den Arm oberhalb des Ellenbogens ganz] ſchlafen“. Mir ſollte bald ein Licht aufgehen! Der erſte Morgen 
rg a f kam, an dem I zum erſten Male 1575 Jahren wieder dor 
einem Zuge ſtand ein Zug, deſſen Mannſchaft zum Teil ſeit 
20 en kein Gewehr mehr in der Hand gehabt hatte. Alſo, 
wollen mal lasch — „Stillgeſtanden! Das ehr über! 
Der kurze, rauſchende, klappende Ton, den jeder Infanteriſt von 
ſeiner 9 her kennt, und drin ſaß das Gewehr in der 
Schulter, als hätten wir geſtern erſt die Kompagnieſchule be⸗ 
digt. äſentiert das Gewehr!“ — ein Ruck, ein 


ei 1 e Kunde. 


ab; das war mein Glück, ſonſt wäre alles Blut gm Teufe 
e Von da ab weiß ich nun nicht mehr viel; 1 weiß 
nur, daß gergde ein Leiterwagen mit einer fliehenden Bauern⸗ 
familie vorbeikam; in den ſezte er mich rein 


„Wie es kommen wird.“ 
Der Londoner „Daily Mirror“ vom 7. Auguſt ſchreibt: Ohne 


erade ein Prophet zu ſein, kann man doch folgendes als das end» | EM „Achtung. — . 8 „ 1 
N Ergebnis des Krenz borgusſehen: Deuschland, das inen derbes Hineingreifen harter Männerhände in die alte 5 
brand entzündet hat, wird in kurzer Zeit den Verluſt ſeiner[ und ein Pröſentiergriff önnen ſtand da. Ich bin nicht 


lotte und eine zerſchmetternde Niederlage ſeines Heeres er⸗ 5 aber mir 


eiden, Großbritannien wird die Herrin der Meere ſeln, Frank- Leib und Seele, als ich 8 T7 
reich erbelt peine verlorenen Provinzen wieder und Deut chland was ſelbſt in unſeren älteſten, Jahrgängen ftedt, welche milftäri⸗ 


dekl 3 ei ine 9) sahre hinaus I r en Qualitäten dieſe alten Leute noch mitbringen. Wir haben 
a eine kleine Macht auf Jabre hinaus feinen Wahnſinn Aden natürlich noch manches andere ſchon e Felddienſt⸗ 


1 e e een e e be 

Mehr nach rechts! erg im elbe jagt, Anſer Daupemann etwa DU, der pon der 

2 5 N lle lebhaft und ſchnell. Nur 

Der Pfälzer Humor ift der ernſteſten Lage gewachſen wie andereg Kompagnie 65 Sabre, aber a | Nur 
eine Schnurre zeigt, die aus Mayn bein mit eteilt eig Es „Da FFFFFCCCTCCCCCTCCCC BeriHauee 


: 5 0 A h 5 ; leibt j i ehr übrig“ — aber nicht in ſcher⸗ 
. erinnerlich jein, daß der ſozialdemokratiſche Reichstagsabge⸗ N ah en Ce faſt dorpurfsvoll e 
7 97 8 Dr. Frank Mannheim) als Freiwilliger eingerückt iſt. heraus. — Man muß das geſehen haben, wie dieſe Leute zwiſchen 
e et ich 12 6 daß bei einer militäriſchen Beſichtigung 40 und über den tiefen Sand des großen Exerzierplatzes 
5 0 bteilung die Richtung nicht geklappt und daraufhin der ſprungweiſe vorgehen, muß ſie haben exerzieren fehen, um zu er⸗ 
Nach Eh e n habe: „Frank, Richtung mehr kennen, daß das Wort von dem „Volk in Waffen“ fur“ eine 

nehmen ganz andere, viel konkretere und tiefere Bedeutung für einen 
gewonnen hat. Wir ſind in dex Tat ein Soldatenvolk, das lehren 
dieſe alten Leute viel eindringlicher und überzeugender noch, als 
die wundervolle Waffenfrendigkeit unſerer Jungmannſchaft. Ein 
gefangener franzöſiſcher Offizier ſoll beim Anblick der einbe⸗ 
rufenen Landſturmmänner auf die Antwort, daß das alles auch 
noch Soldaten ſejen, ſeufzend geſagt haben: „Pauyre patrie“ — 
ö d N i wenn er unjere alten Leute gar erit beim Exerzieren und im 
N „Geb mal acht, Jungens!“ rief der Kaiſer: „Soeben erhalte | Felddienſt ſehen könnte, er würde noch viel forgenvoller feines 
ich die Nachricht, daß wir die Engländer bei Maubeuge ganz] Vaterlandes gedenken 
gründlich verhauen haben. Nun freut euch und ſeid fleißig, damit * 


ing doch ein eigenartiges Gefühl dur 
in biefen zwei Griffen jah und begriff, 


Jungeus, freut euch! 
8 Am 26. Auguſt in der Frühe unternahm der Kaiſſer im 
weuhtquartier einen Morgenritt mit kleinem Gefolge und kam, 
ie die „Köln. Zig.“ berichtet, an einem Exerzierplatze vorüber, 
au dem man den jüngſt eingeſtellten Rekruten die Grundgeheim⸗ 
viſſe der Kriegskunſt beibrachte. Der Kaiſer winkte hinüber: 


a 
1 
. ä 


15 eueren Kameraden im Felde recht bald zur Fe Neben 1 


dſturmmänner gemacht, daß einem das 


- — — —ͤ—üm1kP.; —E— — 
Wege über andere Länder nicht mehr ſtatt. Es werden daher 
leinerlei Poſtſendungen nach dieſen Ländern mehr angenommen, 
bereits vorliegende oder durch die Briefkaſten zur Einlieferung 
gelangende Sendungen werden den Abſendern eu Pagen 8 Der 
privafe F zu und von dieſen Ländern 
iſt ebenfalls eingeſtellt. 


x Ruſſiſche Gefangenenzüge kamen geſtern und heute 
wieder hier durch; ſie erregten ſelbſtredend wieder die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit. Im übrigen kennt man, wenn man 
einen derartigen Zug geſehen hat, alle; ſie gleichen einander 
vollkommen; höchſtens daß die Gefangenenzahl verſchieden iſt. 
So ſahen wir Züge mit 2000 Gefangenen und heute früh 
beiſpielsweiſe einen ſolchen mit 900 Ruſſen. 

x Der heutige Sedantag wurde in ſämtlichen hieſigen Schulen 
durch beſondere Feiern mit Anſprachen, Vorträgen vaterländiſcher 
Lieder uſw. in der üblichen Weiſe ſeſtlich begangen, im Gegenſatz zu 
den Berliner Schulen, in denen unbegreiflicherweiſe die Feier des 
Sedantages zum erſten Male nicht ſtattfand. 

Vaterländiſcher Vortrag in der Akademie. Im Auditorium 
maximum der Akademie wird Prof. Buchholz kommenden 
Sonntag mittags 12 Uhr einen vaterländiſchen Vortrag halten ; 
Das Thema lautet: „Der gegenwärtige Krieg in ge⸗ 
ſchichtlicher Beleuchtung.“ Ein Eintrittsgeld wird nicht 
erhoben. Der Ertrag der aufgeſtellten Büchſen kommt unſeren von 
den Ruſſen gebrandſchatzten Oſtpreußiſchen Landsleuten 
zugute. 

K Die Gründung der Kriegskreditbank Poſen A.⸗G., über die 
wir wiederholt berichtet haben, fand Montag mittag unter dem 
Vorſitz des Oberpräſidenten von Eiſenhart⸗Rothe im Stadt⸗ 
verordnetenſitzungsſaale ſtatt. Von dem in Ausſicht genommenen 


d- Aktienkapital von 1 Million M. find bisher 729 000 M. gezeichnet; 


ferner hat der Staat eine Beteiligung von 100 000 Mark durch die 
Anſiedlungskommiſſion in Ausſicht genommen; ebenſo hat der Erz⸗ 
biſchof Dr. Likows ki eine finanzielle Beteiligung in Ausſicht geſtellt. 
Die endgültige Konſtituierung der Bank erfolgte geſtern mittag. 

4 Kriegsmerkblatt für Gewerbe, Handel und Induſtrie. Der 
anſabund hat ein Kriegsmerkblatt für Gewerbe, 
andel und In duſtrie herausgegeben. Dieſes beſchäftigt ſich 

mit dem Verhalten in Kriegszeiten im allgemeinen. mit den ſchweben⸗ 
den Rechtsverhältniſſen während des Krieges und ferner mit den 
wirtſchaftlichen und finanziellen Fürſorgebeſtimmungen. Das Merk⸗ 
blatt gibt über alle einſchlägigen Fragen in ſachberſtändiger Weiſe 
kurze Auskunft und ſteht bei der hieſigen Geſchäftsſtelle Wilhelm⸗ 
ſtraße 3, J. koſtenlos in beliebiger Anzahl, auch für Nichtmitglieder, 
zur Verfügung. 

#+ Stadttheater, Aus dem Bureau des Stadttheaters ſchreibt 
man uns: Am Sonnabend und Sonntag findet wieder je eine 
Wohltätigkeitsvorſtellung, und zwar diesmal für die notleidenden 
Bewohner in Oſtpreußen ſtatt. Wer die Berichte in den Zeitungen 
geleſen und von 8 gehört hat, in welch entſetzlicher Weiſe 
die Ruſſen dort gehauſt haben, wird zweifellos den Gedanken für 
richtig finden, daß auch wir uns für die vielen Tauſende, die Hab 
und Gut verloren haben, mit unſerer Mildtätigkeit einſetzen. Die 
Direktion iſt in der glücklichen Lage, für dieſen Abend einige hervor⸗ 
ragende Mitglieder bedeutender anderer Theater, die ſich hier bei den 
Beſatzungstruüppen befinden, zur 5 heranziehen zu 
können. Auch die Altiſtin des polniſchen Theaters, Fräulein 

anowski. deren ausgezeichnete Carmen ſeinerzeit über die 

tenze des polniſchen Theaters hinaus. Beachtung gefunden 
hat, beteiligt ſich an der Aufführung ebenfalls; Kapellmeiſter 
Eichſtädt vom polniſchen Theater, der die Begleitung der 
Muſiknummern freundlichſt übernommen hat. Es ſeien deshalb auck 
unſere polnischen Mitbürger geladen, ſich au der allgemeinen Wohl: 
tätigkeit zu beteiligen. Die Vorſtellung wird mit einer Apotheoſe des 
Roten Kreuzes ſchließen. Eine weitere Wiederholung dieſer Auf⸗ 
führung findet nicht ſtatt. In Vorbereitung; „Kurmärker und 
Pikarde“, „Zehn Mädchen und kein Mann:, „Gewonnene Herzen“ 
und ein Arieasleftfpiet von den Herren Gottſcheid, Kiesler und Saß. 

.# Die Aumeldung der Militärpflichtigen zur Stammrolle. 
Auf Grund der $$ 95, 97 der 2 en Wehrordnung werden die 
in der Stadt Poſen wohnhaften Militärpflichtigen durch eine im 
Anzeigenteil veröffentlichte Bekanntmachung aufgefordert, ſich am 
. Kriegshumor. 

Keine Sorge. Der Lehrer verkündet wieder einen eg. 
Alle Jungen jubeln, nur einer ſitzt grübelnd da. „Na, Döskopp, 
Du mar Dich, wohl nicht, daß Sieg auf Sieg folgt?“ — 15 
Herr Lehrer, Vata is ja och mit mang — ick kann's man bloß 
nich ſo ſchnell auswendig lernen!“ 

„Der wahre Grund. Vater,“ fragt der ſechsjährige 
Willi, „warum ſchreiben denn unſere Soldaten ihre Feldpoſtbriefe 
ejal mit Bleiſtift?“ — „Ja, ſiehſte, mein n, weil die Fran ⸗ 
zoſen und die Engländer ſo in de Tinte ſitzen.“ % 

Ordnung muß fein. , komme zu einer Knabenſchar; ſie 
ſpielen natürli der Ein Knirps, der mich kannte, kommt zu 
Bu. une. ask: 191 b ne 15 Brüſſel 1 Paul 

und ruft ganz begeiſtert: „Ja, un jetzt marſchieren wir 
uff Paris!” Darauf Paul: „Jiebk 3 J janı 
werpen — immer eens nach'n andern 


* 

u Kindermund im Kriege. 

in Leutnants⸗Frauchen lieb und nett, 
Bringt ihren Minen Hans zu Pe — 
Bet für Nai — ſagt ſie gedämpft, 
Indes ſie ſelbſt mit Tränen kämpft! 
Verwundert ſagt der kleine Wicht: 
pi hört der liebe Gott uns nicht, 


je lanich, erit kommt Ant⸗ 


ft...“ und macht 'ne Kußhand, 
„Ja bei Papa in Rußland!“ — 


ax Bewer, Dresden ·Laubegaſt. 
2 


e 1 8⸗Kriegsbericht. 
as deutſ eer wird dauernd ge n, 
‚Aoh, welche Fülle von Niederlal 0 er 
Wir Engländer hatten das Waffenglück: 
Schlapp drangen ſie vor — wir ſchneidig zurück. 


Wix ſchneidig zurück, der Spitze davon 
85 n ee iR en 4 
ir n der e, Sir n Fren 

Ganz Deutſchland reimt: „Na weeßte, Menſch!“ 
Ganz Deutſchland denkt heut an den guten 

Six John Falſtaff — und jeine Rekruten. 
(Die Germans ſind gebildet, ach dear, 

Kennen Shakeſpeare beſſer als wir.) 


Su nichts. Sie wurden in dieſen Tagen 
och öfters in ähnlicher Weiſe geſchlagen, 
Wobei ihr Gegner Retraite ies ; 
Vernichtet rücken fie vor Paris. 
Wix — und Sir John, der kühne Degen 
Werden uuns ſiegreich vorwärts Deiwegen, 
Vielleicht zur Küſte? Aoh, very fine! 
Wir ſchiffen uns ein. Wir ſchiffen uns ein, 


Gottlieb. L. Taz 


—VDoſener Taqedlaft. 
nerstag, dem 3. September, und Freitag, dem 4. September $ Eine Bodenſeefahrt verwundeter Krieger. Über 300 Leicht⸗ Poſen, 2. September. [Produtktenbericht. (Bericht der Land⸗ 
m Polizeikommiſſar des Bezirks, in dem ſie wohnen, unter verwundete aus dem Konſtanzer Lazarett machten am Sonntag wirtſchaftlichen Zentral⸗Ein⸗ und Verkaufs⸗Genoſſenſchaft.) Weiß⸗ 
orzeigung ihrer Militärpapiere zur Stammrolle zu melden. Zur | bei prachtvollem Wetter auf einem ihnen zur Verfügung geſtellten weizen, guter, 214 Mark. Gelbweizen, guter. 212 Mark, Roggen, 
teloung verpflichtet ſind: 1. die in den Jahren 1894, 1893 und Dampfer eine Erholungsfahrt auf dem Bodenſee Großer Dankes⸗ 124 Pfd. Hol. gute trockene Dom.⸗Ware, 180 Mark. Gerite, je 
üher Geborenen, die bei einer Mufterung bzw. Aushebung jubel begrüßte ſie in allen Ortſchaften, wo ſie vorüberfuhren. nach Sorte, 160—175 Mark. feinere Sorten über Notiz. Hafer, je 
—̃ ͤ— — — — —— p — nach Sorte, 187—197 M. — Stimmung: — 


ie zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt Berechtigten, die zurück⸗ x — 
geſtellt worden ſind und ſich bisher aus irgend einem Grunde Eingelandt. Berlin, 2. September. (Produktenbericht.) (Fernſprech 
noch nicht zur Stammrolle gemeldet haben. Die Muſterungs⸗ Gar diefe Rubrif übernimmt die Nedaktiou feine Gewähr bezüglich des Inhalts Privatbericht des Poſener Tagebl.) Die neuerlich 
2 eat ra nach e Anmeldung zur Stamm⸗ gegenüber dem Publikum, ſondern nur die preßgefetliche Berantwortung). Verkehrsbeſchränkung wirkte änßerſt lähmend. Das Geſchäft für Loko 
e tlicht bekannt gema erden. “ } 
# Maul: und Kl 1 Di Berhü de3 Ein- Zur Verdentſchans dez Wortes -Franktireur“ ware war daher bei wenig veränderten Preiſen ſehr eng begrenzt. 
5 e auenſeuche. Die zur Verhütung des Ein Statt Franktireur ſchlage ich vor „Mordihüßer. F 
ſchlendens der Maul⸗ und Klauenſeuche bei Einfuhr von Klauenvieh A. L., Gräfentonna (Thür.). = Berlin, 2. September. (Amtliche Schlußkurſe.) Weizen: 
aus £ den Prov in zen Dit- und Westpreußen erlafienen vieh⸗ unverändert. Loko 224—228 Mk. Roggen: ruhig. Loko 197 bis 
ſeuchenpolizeilichen Anordnungen werden aufgehoben. Freifahrt für Militär auf der Straßenbahn. 197,50 Mk. Hafer: ruhig. Feiner 214—222 Mark, mittel 211 bis 


# Der Schlacht und Viehhof iſt wegen erneuten Ausbruchs 
der Maul- und Klauenſeuche unter dem Viehbeſtande der Militär⸗ 
verwaltung bis auf weiteres geſperrt. 

Mundharmonikas als Liebesgabe. Für die in Poſen und 
Umgegend lagernden Tiuppen haben die Herren Max und Robert 
Powitzer in Poſen dem hieſigen Gouvernement klangvolle Mund⸗ 
harmonikas zur Verfügung geſtellt. Die Verteilung von zirka 240 
Mundharmonikas an die einzelnen Truppenabteilungen hat inzwiſchen 
ſtattgefunden. Die braven Soldaten wurden durch dieſe Aufmerk⸗ 
4 9 9 ſehr erfreut. Die Lieder werden ſich nun noch mal ſo gut 
ingen. 

P. Schwer beſtrafter jugendlicher Leichtſinn. Geſtern nachmittag 
gegen 4 Uhr beſtieg ein 13ſähriger Schüler in der Kronprinzenſtraße 
einen Apfelbaum und wollte von dieſem nach einer in der Nähe 


Meine Frau, die ſoeben aus Halle a. S. hierher zurückgekehrt iſt.213 Mark. Mais: ruhig. Loko 198 —205 Mark. 
hat dort die ſehr erfreuliche Warnehmung gemacht. daß die dortige Berlin, 2. September. Wetter: bedeckt und kühl. 


Straßenbahn allen Militärs freie Fahrt auf ſämtlichen Strecken ge⸗ 6 11 
währt. könnte die hieſige Straßenbahn nicht eine gleiche hochherzige „, 5 1. September. Weizen für September 117,50, für Des 
Anordnung treffen? Ein alter Poſener. zember 120,50. 


Handel, Gewerbe und Verkein Wettervorausſage für Donnerstag, 3. September. 


Berlin, 2. September. (Telephoniſche Meldung.) 
Von der Berliner Börſe. Ein wenig wärmer, ſpäter wolkig bei mäßigen weſtlichen 
Berlin, 2. September. (W. T. B.) Der Beſuch der Börſe] Winden, keine erheblichen Niederſchläge. 


war heute geringer als geſtern, weil die Mehrzahl der Beſucher 10 
ſich die in allernächſter Nähe abſpielende Einbringung der er⸗ Meteorologische Beobachtungen in Poſen. 


oberten Geſchütze anſah. Die Stimmung war aber unverändert 


ehenden Laube . Hierbei ftü i 33 3 . z = Barometer Tem⸗ 
e Ras ar 95 bi wo 9075 ST a zuverſichtlich. Die für heute in Ausſicht genommene Erklärung Datum reduz. auf O : pera⸗ 
m ſchwerverletzten Zuſtande wurde er nach dem Stadtlazarett gebracht | des Börſenvorſtandes wurde wegen der mit Einbringung der und in mm: Wind Wetter | tur 
p. Herrenloſes Pferd. Geſtern abend gegen 10 Uhr wurde in] Geſchütze verbundenen Verkehrsbeſchränkung abgeſagt. Sie findet Stunde. zu Bi 1 51 
der Lazarusſtraße eine etwa 5jährige Fuchsſtute ohne Zaumzeug auf⸗ morgen ſtatt; doch glaubt man nicht, daß es bereits zu bindenden eehöhe rad 
gehalten und bei dem Landwirt Mar Harlam Keſſelſtr. 1 eingeſtellt. Beſchlüſſen bezüglich der Eröffnung der Börſe kommen wird. Es F net 
P. Zur Beſtrafung aufgeſchrieben wurden zwei Schüler, die] ſollen vielmehr nur unverbindliche Erörterungen ſtattfinden. uguf 7 RR a 
einen Feuermelder böswillig abgezogen hatten. . e ES gen 3 . 5 95 — — ri 5 are 41255 
b. Feſtgenommen wurden: drei Obdachloſe. eine Dirne wegen Poſener Viehmarkt. ; e 8 | 1 8 = 
Umhertreibens, ein Maler wegen Diebſtahls, ein Arbeiter wegen Be⸗ Pofen, 2. September. [Städtiicher Viehhof.] Es waren aufge⸗ 1. morgens 7 Uht 7603 NW leiſ. Bug! heiter +12,2 
drohung. 5 trieben: 64 Rinder, 397 Schweine, 92 Kälber, 38 Schafe, — Ziegen, I. nachm. 2 Uhr 7556 NW ſſchw. WI heiter -+22,0 
8 Der Waſſerſtand der Warthe betrug hier heute feuh] — Ferkel; zuſammen 591 Tiere. 1. abends 9 Uhr 761,0 NW ſchw. W heiter +14,2 
does Meter. Es wurden gezahlt für 50 Kilogr. Lebendgewicht bei: I. Rindern; ] 2- morgens 7 Uhr 702,0 AW leif. Zug bedeckt n 


A. Ochſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Ochſen (Stiere) höchſten Grenztemperaturen der letzten 48 Stunden, abgeleſen am 1. und 
Schlachtwerts, die nicht gezogen haben, —. —, b) vollfleiſchige, ausge⸗2. 2 A mum: + 28 0e Celſ 

mäſtete Ochſen (Stiere) von 4—7 Jahren — . —, c) junge, fleiſchige 1. S 5 Warme- Mi x 5 1330 ß 

nicht ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete —, —, d) mäßig genährte Sept, Wärme- I mum: -- 2290 

junge, gut genährte ältere —, — Mark. B. Bullen: a) vollfieiichige, ı * eines arimum: + 5 85 
E mi 752 b) volfteildige 8 22 — ärme-Minimum: L 10, ” 

—45, e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 35— FERNE”, g 5 page 

Mark. C. Färſen und Kühe: a) volllleiſchige ausgemäſtete Färſen, Sriefkaſten der Schriftleitung. 

höchſten Schlachtwerts 44 M. d) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe, G. G., eine treue Leſerin in Poſen. Wir danken Ihnen beſtens 
e e enen DIR ‚au TAohen a. =,..0) 3 für die Überſendung des netten alten Sedangedichts, das Sie in Ihrer 
Kühe und wenig gut entwickelte füngere Kühe und Färſen 36—39. d) Jugend auswendig gelernt haben, können es aber beim beſten Willen 


7 ep ei ig Fer a‘ er Wr KR 195 nicht abdrucken, weil uns der Raum fehlt. Wir haben Hunderte von 


reii 5 ä 2 ; 9 aktuellen Gedichten liegen, ohne ſie veröffentlichen zu können. Wir 
Sen 9 Teiufte Raben 43-50. 6) Jui Maß uh be Sen haben das Gedicht aber unſerer Sammelmappe einverleibt. 


* Schmiegel, 31. Auguſt. Der zum Pfarrer der evan eliſchen 
Kirchengemeinde gewählte Pfarrer Schulz aus Sadke hat die Be⸗ 
ſtätigung des Königl. Konſiſtoriums erhalten. Er wird vorausſichtlich 
ſein Amt am 1. September übernehmen. — Der Oberinſpektor Franz 
Bocken iſt zum Gutsvorſteher⸗Stellvertreter für den Gutsbezirk Gorka 
duchowna beſtellt und beſtätigt worden. 

* Morzewo, 31. Auguſt. Geſtern ertrank im ad der 
11jährige Arbeiterſohn Boleslaus Kasprowicz, Sohn der Witwe 
Apoline Kasprowiez in Morzewo. Die Leiche iſt exit heute gefunden 
worden. Ein Verſchulden einer dritten Perſon ſoll nicht vorliegen. 
Die Leiche iſt vorläufig beſchlagnahmt worden. 

Labiſchin (Netze), 31. Auguſt. In einer Blutlache tot aufge⸗ 
funden wurde der beim Pflügen außerhalb der Stadt beſchäftigte 54 
Jahre alte Leibgedinger Ferdinand Abraham von hier. Er war an 


einer noch unverheilten Wunde am Bein verblutet. kälber 40—43, d) geringe Maft« und gute Saugkälber 32—36. e) geringe 5 
mg. Wiſſek, 31. Auguſt. In der gejtrigen Gemeinde⸗Kirchen⸗Saugkälber 28—30 Mark. III. Schafen: A. Stallmaſtſ 0 af e: Mitteilungen des Poſener Standesamtes. 
eatsſitzung wurden beſchloſſen, die Feier des 50jährigen Beſtehens der] a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel —. — b) ältere Maſt⸗ Vom 2. September. 


Kirchengemeinde angeſichts des Krieges bis auf weiteres zu ver⸗ 
ſchieben. Die Durchführung neuer Beſtimmungen über Anlegung 
kirchlicher Gelder würde abgelehnt. Ferner wurde beſchloſſen, dahin 
zu wirken, daß der bis zum Richten fertig geſtellte Pfarrhausbau bis 
zum Winter unter allen Umſtänden unter Dach gebracht wird. 


Ae geringe Maſtlämmer 3 gut genährte junge Rn m Sterbefälle. 
%%% 
und Schafe 40—45 Mark. IV. Schweinen: a) Fettſchweine über 3 Ztr. 19 Sabre Ruth Giese 2⁵ Tage Dorothea Nikiſch. 8 Monate 
Lebendgewicht 48—49, b) vollſleiſchige von 240300 Pfd. Lebendgew. 10 Jahre. Stefan Kosmiber, 1 Jahr 1 Monat 12 Tage. Roman 
45—47, c) vollſleiſchige von 200—240 Pfd. Lebendgewich! 43—45, d) Any, 1 Monat 21 Tage. E ühn, 10 Monate 3 Ta 
volfleifige von 160-200 Mid. ß 1 Monat 21 Tage. Chariotte Kühn, 10 Vionate 3 Tage 
Schweine unter 160 Pfd. 36—38 M., .) unreine Sauen und geihnitien een . J Veleslaus Weychan, 18 Ta N 2 50 | 
Eher BT Br 5 W 1 für u I. Qual. 5 Wü a owska, Jahre. Bolesla y „ ge. 

ität — bis — Mar Qualität — bis — Mark, Mittelſchweinen n Fei : E. Ginſchel. 
(Läufer) für Stück —, — Mark. — Ferkel für Paar —. — Mark. 5 ! 11 Beten 2 n pie iich Teil: Chefredakteur 
Schweine: wurden verkauft für Zentner Lebendgewicht; 6 Stück für 5 bar 125 b ein et 2 
C f, m 


S 5 fü as Feuilleton, den Handelsteil und den übrigen 
1 ie 3 5 1 3 Na Re nee Inhalt: K. Peeck; für den Anzeigenteil: E. Schrön. 
Ie r SI Ban a ENGE ee In Rotationsdruck und Verlag der Oſtdeutſchen Buchdruckerei uf 
17 Stück für 38 M., 5 Stück für 37 M., 18 Stück für 36 M., 2 Stück Verlagsanſtalt A.-G. Sämtlich in Poſen. 4 


für 35 M. 2 Stück für 34 M. N 3 
Der Geſchüftsgang war in Schweinen lebhaft, ſonſt ſchleppend Schluß des redaktionellen Teiles. 


Der Markt wird vorausfichtlich nicht geräumt. 
Berliner Schlachtviehmarkt. Geſchäftliche Milteitungen. 
Jur Nachahmung empfohlen. N 


Berlin, 2. September. (Schlachtviehmarkt.) (Amtlicher Bericht) 
Auftrieb: 568 Rinder (darunter 341 Bullen, 53 Ochſen, 174 Kühe In Nr. 33 der Deutſchen Mineralwaſſerſabriranten⸗ Zeitung 
ig, 15. 8. 14.) wird dem bekannten, von einer engliſchen 


und Färſen), 629 Kälber, 585 Schafe, 11934 Schweine. . 
entn Le 
e e Ceſelſchaf mit rieſiger Reklame vertriebenen Apollinaris⸗ 


Lebend⸗ Schlacht⸗ 

er gewicht, Brunnen der Krieg erklärt und zwar mit ſolchem Erfolge, daß 
ſchon hunderte von Gaſtwirten die Plakate dieſer Quelle aus ihren 

Ausſchankräumen entfernten. Am Schluſſe dieſes Aufrufs heißt es 

wörtlich: Kein guter Deutſcher trinke dieſen Brunnen, kein deutſch⸗ 

geſinnter Wirt ſtelle dieſes Waſſer ferner auf feine Getränkekarte, wenn 

er nicht die Kriegsmittel unſerer Feinde ſtärken will.“ 

In dem betr Artikel vermiſſen wir nur noch eine Aufklärung 
des deutſchen Publikums darüber, daß die vielgeprieſene Apollinariss 
quelle in W gar 5 g 9 5 5 43 alt ch 10 5 1 115 ö 
\ t, nicht u den zahlreichen zubereiteten, ſogenann . 1 
A ee et e e Kaſelwufern gehört und daß ſie jedenfalls keinen Vergleich aushält 

5 mit den im Urzuſtande zum Verſand gelangenden Quellen von Selters 
$ Eine Verzweiflungstat. Verſchiedene Zeitungen hatten das m Weſten und der Salzbrunner Marthaquelle im Oſten Deutſchlands. 
unpatriotiſche Verhalten der Brandenburger Bank a — ——ñ——.. .. —— .... ss 
firma B. Lazarus aufs ſchärfſte gemißbilligt, die durch 
Rundſchreiben ihren Kundenkreis aufforderte, ſich der deut⸗ 
ſchen Wertpapiere zu entäußern, da vorausſichtlich 
weitere Kursrückgänge drohten. Darüber entſtand in weiteſten 
kreiſen und beſonders in Brandenburg eine gewaltige Erregung 
zegen das Bankhaus. Von dieſer Mißſtimmung erlangte auch 
die Inhaberin, die Witwe des verſtorbenen Bankiers B. Laza⸗ 
rus, Kenntnis, und in ihrer Verzweiflung hat fie ſich m ihrer 
Wohnung in Brandenburg vergiftet. Ein herbeigerufener 
Arzt konnte nur noch den Eintritt des Todes feſtſtellen. 


S Wegen Kindesmordes wurde von der Berliner Kri⸗ 
minalpolizei das 18 jährige Hausmädchen Elſe Schiller perhaftet. 
Das Mädchen war bei einer Kaufmannsfamilie in Stellung und 
das einem Kinde das Leben. In ihrer Verzweiflung beſchloß 
ie, das Kind ſofort umzubringen. Sie holte ſich aus der Küche 
ein Beil und ſchlug damit auf den Kopf des Kindes ein. Die 
Schläge waren ſo wuchtig, daß der Hals des Kindes bis zur 
Wirbelſäule durchſchlagen wurde und bald darauf der Tod 
eintrat. Die Tat wurde ſofort bemerkt. Bei ihrem Verhör gab 
das Dienſtmädchen das Verbrechen zu. 

$ Großjener in einer Maſchinenfabrik. Sonntag nachmittag 
gegen 1 Uhr brach in der großen Maſchinenbauwerkſtätte der 
Tiefbau- und Kälteinduſtrie A.⸗G. vorm. Gebhardt u. König in 
Nordhauſen Großfeuer aus, das die ganze rieſige Halle zu 
vernichten drohte. Die Feuerwehr mußte ihre Tätigteit unächſt 
darauf beſchränken, das Übergreifen des Brandes auf die an⸗ 
hangen Gebäude des Unternehmens zu verhindern. Die Ent- 
tehungsurſache des Feuers iſt vorläufig noch unbekannt. 

Die Bundesgenoſſen. Bei Torgau, wo etwa 180 fran- 
36 ſſiſche und delgiſche e in Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft liegen, fand zwiſchen den Belgiern ab. n eine 
Prügelei ſtatt, weil die Franzoſen die Belgier im Stich ge⸗ 
laſſen hätten. 


r 


* Danzig, 31. Auguſt. Auf dem Zoppoter Friedhofe fand die 
Beerdigung des gefallenen Kapitänleutnants Annan vom Kreuzer 
„Magdeburg“, des Sohnes des früher in Poſen wohnhaften Geh. 
Medizinalrats Kunau, ſtatt. Die Ehrenſalven uͤber den in die deutſche 
Kriegsflagge gehüllten Sarg gaben gerettete Mannſchaften des 
Kreuzers ab. 


Neues vom Tage. 

Der jüngite deutſche Rekrut. Der Rekord der Jugend- 
lichkeit bei unferen Kriegsfreiwilligen iſt wieder überboten wor⸗ 
den. Kürzlich wurde berichtet, daß der 15% Jahre alte Joſef 
Merkt aus Wehingen (Württemberg) der jüngſte in die deutſche 
Armee eingeſtellte Rekrut ſei. Jetzt teilt der Königsberger 
Bürger S. Scheyer voller Stolz mit, daß ſein Sohn, der Schüler 
Eugen Scheyer, der bei einem Erſatzbataillon als Kriegsfrei⸗ 
williger Aufnahme gefunden hat, erſt 14 Jahre 11 Monate alt iſt. 

$ Der ehemalige Stabstrompeter Reinhold Sachs des Ulanen- 
egiments in Fürſtenwalde iſt dort nach kurzem Krankenlager 
derſchieden. Er machte die Jeldzüge 1866 und 1870/71 mit und 
erwarb ſich das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe. Seine Reiter⸗ 
märſche werden heute noch viel in der Armee geſpielt. 

$ Ein ſeltſamer Selbſtmord bildete am letzten Sonntag das 
Tagesgeſpräch in Halenſee bei Berlin. Der dort wohnhafte 
Augenarzt Dr. Richard oniya ſtürzte ſich mit ver ⸗ 
bundenen Augen vom Balkon ſeiner im 3. Stock belegenen 
Wohnung auf die Straße. Paſſanten fanden ihn, ſchrecklich 
beritiimmelt, als Leiche. Da ein Grund zu der Tat nicht zu 
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Am 28. Auguſt 1914 verſchied nach langem Leiden der Regierungsrat bei der Königlichen 
Anſiedlungskommiſſion N 


Herr Hajo Becher. 


Der Verſtorbene hat dem Beamtenkörper der Anſiedlungskommiſſion ſeit dem 1. Dezember 1905 
angehört. Er war ein pflichttreuer, mit reichen Geiſtesgaben und Kenntniſſen ausgeſtatteter Beamter von 
liebenswürdigem und teilnehmendem Weſen und ein freudiger und bewährter Mitarbeiter an dem 
Anſiedlungswerke. Wir empfinden ſeinen Verluſt ſchmerzlich und werden ſein Andenken in Ehren halten. 


Poſen, den 1. September 1914. 


Der Präſident und die Oberbeamten der 
Königl. Anſiedlungskommiſſion für Weſtpreußen und Poſen. 
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